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f Kroaten gegen Serben 


Die Sonderkagung der Oppoſikion — Die Forderung nach voller Gleich⸗ 
| berechtigung 


Belgrad. Nach Meldungen aus Agram wurde am 
Mittmoch vormittag im Sitzungssaal des ehemaligen kroatiſchen 
Landtages die Vollverſammlung der demokratiſchen 
Koalition unter Vorſitz des Abg. Pribitſchewitſch eröff⸗ 
net. Die öffentlichen Gebäude Agrams hatten Fahnen gehißt; 
die Geſchäfte waren geſchloſſen. Auf dem Markusplatz brachte 
eine große Menſchenmenge den zum Sitzungsſaal gehenden Abg. 
ſtürmiſche Ovationen dar. Ein Teil der Sitzung war öffentlich, 
der Schluß der Sitzung geheim. Pribitſchewitſch gab einen aus⸗ 
führlichen Bericht über die Ereigniſſe in der Skupſchtina am 
20. Juni und über die politiſche Lage. In einem von der Ver⸗ 
ſammlung gefaßten Beſchluß wird betont, daß das in Belgrad 
tagende Parlament nicht ermächtigt ſei, Beſchlüſſe für das ganze 
Land zu faſſen. Alle Beſchlüſſe und beſonders ſolche, welche dem 


| 


Volke finanzielle Verpflichtungen auferlegen, jeien als nichtig 
zu betrachten und ſpeziell das kroatiſche brauche ſich nicht den 
Beſchlüſſen zu fügen. Die Verſammlung erklärte, daß ſie den 
Kampf für die volle Gleichberechtigung aller Staats: 
bürger entſchloſſen führen werde. Weitere Beſchlüſſe in dieſer 
Angelegenheit ſollen in einer Sitzung gefaßt werden, die ſtatt⸗ 
finden ſoll, wenn RNaditſch geneſen iſt. In einer weiteren Be⸗ 
ſchlußfaſſung werden alle politiſchen Parteien in den neuen 
Provinzen Südſlawiens aufgefordert, ſich dem Kampf für die 
Gleichberechtigung aller Staatsbürger anzuſchließen. Von dem 
bauerlichen Volk in Serbien wird erwartet, daß es durch ſeine 
Haltung den Sieg jener Prinzipien ermöglichen werde, die ein⸗ 
zig und allein die Staatseinheit retten können. 


Enttäuſchung in Kowno 


Ahrücken von Deutſchland — Annäherung an Warſchau? 


Kom uo. Das der Regierung naheſtehende Blatt „Lietuvos 
Aidas“ ſetzt ſeine Angriffe gegen die Oſtpolitik Deutſchlands 
fort. Das Verhältnis Deutſchlands in der poluiſch⸗litau⸗ 
iſchen Frage ſei ganz unklar. Deutſchland hätte noch nicht 
einmal feine bisherige Stellung in der Frage geklärt. Zwar habe 
Deutſchland unzmeideutig der polniſchen Regierung in Warſchau 
zu verſtehen gegeben, daß es in der Frage des polniſch⸗litauiſchen 
Streites abſolute Neutralität beobachten würde, doch 
ſcheine Deutſchland zwiſchen Kowno und Warſchau zu ſpekulieren. 
Daher müſſe man ſich heute fragen, ob Litauen nicht eutſchieden 
beſſer daran täte, mit Warſchau zuſammen zu arbeiten. Eine 
litauiſch⸗polniſche Zuſammenarbeit müſſe für die baltiſchen 
Staaten und den ganzen Diten von entſcheidender Bedeu. 
tung ſein. Dieſe Frage verlange jetzt gebieteriſch eine 
Klärung. In verſchiedenen deutſchen Kreiſen herrſche die 
alte Auſicht vor, Litauen könne als Tauſchobjekt für den Korri⸗ 
dor dienen, Warſchau aber wolle eine Verbindung mit Li⸗ 


auen eingehen, um den Korridor zu behalten. Dieſer polniſche 


Plun ſei viel logiſcher und für Litauen vorteilhafter. 


Der polniſch-iiiauſſche Streitfall 
Ein deutſcher Schritt auch bei der polniſchen Geſandtſchaft in 
Berlin. 

Berlin. Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, hat die Reichs⸗ 
regietung am Dienstag einen Schritt bei der polniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Berlin bezügl. des polniſch⸗litauiſchen Streitfalles un⸗ 
ternommen. Dieſer Schritt ſtellt einen Akt der Parität dar, 
nachdem vor kurzem der deutſche Geſandte in Kowno im Auftrage 
der Reichsregierung mit dem litauiſchen Miniſterpräſidenten Wol⸗ 


Brüſſel. Hier wurde die Liſte der Perſönlichkeiten veröffent- 
licht, die zu dem großen. internationalen ſozialtſtiſchen Kongreß 
im Auguſt kommen werden. Es erſcheinen aus England Mac⸗ 
donald, Henderſon und Thomas Sham, aus Frankreich u. a. Leon 
Blum, Vincent Auriol, Renaudel, Paul Boncour, aus Deutſch. 
land Dr. Breitſcheidt, Stampfer, Löbe. Scheidemann, Wels und 
Criſpien, aus Oeſterreich Fritz Adler, Otto Bauer, Seitz. Aus 
Holland kommen Vliegen, Oudegeeſt, aus Italien Turati, aus der 
Schweiz Graber und Grimm. Fritz Adler iſt bereits hier, da die 
Vorarbeiten für den Kongreß ſchon begonnen haben. Dieſer wird 
vom 5. bis zum 12. Auguſt dauern. Vier Sitzungstage werden 
öffentlich ſein. Im ganzen ſind 550 Delegierte angemeldet. 


Vermeidung der engliſchen Rieien- 
Ausſperrung? 8 
London. Die von der Baumwollſpinnerei⸗Vereini⸗ 
gung für den 11. Auguſt angekündigte Geſamtausſperrung in 
der engliſchen Baumwollinduſtrie, von der 200 000 Baum: 
wollarbeiter in 700 Vetrieben und rund 300 000 Arbeiter 
verwandter Induſtriezweige betroffen werden würden, wird 
aller Vorausſicht nach vermieden werden. Der Grund für 
die angedrohte Ausſperrung der Streikenden der Belegſchaft 
der Ramſey⸗Spinnerei zugunſten eines einzelnen Arbeiters 
iſt entfallen, nachdem heute die Belegſchaft die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit für Freitag früh beſchloſſen hat. Der 
gekündigte Arbeiter iſt der örtlichen Arbeitnehmervereini⸗ 
gung wieder zugetreten. 


demaras einen Gedankenaustauſch über die deutſch⸗litauiſchen Be⸗ 
ziehungen ſowie auch über die Möglichkeit eines Ausgleiches im 
polniſch⸗litauiſchen Streitfall unternommen hatte. a 


Aufhebung des Kriegszuſtandes 
in Litauen? N 
Kowno. Wie verlautet, wird jetzt im litauiſchen Innen⸗ 
miniſterium ein Geſetzentwurf über die Aufhebung des 
Kriegszuſtandes fertiggeſtellt. Die Regierung vertritt die 
Anſicht, daß Litauens innerpolitiſche Lage derart ſtark und 
gefejtigt jet, daß eine Aufhebung des Kriegszuſtandes un⸗ 
bedenklich erſcheine. Man wird allerdings die Sicherheits⸗ 


maßnahmen verſtärken. Gleichzeitig ſoll auch die Kriegs⸗ 


zenſur aufgehoben werden. 


‚Unterzeichnung des deutſch⸗-litauiſchen 
Handelsverirages 


Berlin. Dienstag wurde der dieſer Tage aus Kowno zurück⸗ 
gelehrte litauiſche Geſandte Sidzikauskas an Stelle des von 
einem leichten Unwohlſein befallenen Staatsſekretärs von Schu⸗ 
bert von Miniſterialdirektor von Dirckſen empfangen. Der Beſuch 
des litauiſchen Geſandten galt dem Abſchluß des deutſch⸗litaui⸗ 
ſchen Handelsvertrages. Da alle fachlichen Schwierigkeiten, die 
der Vertragsabſchluß bot, beſeitigt ſind, konnte vereinbart wer⸗ 
den, daß die Unterzeichnung ſofort nach der Rückkehr des Führers 
der deutſchen Delegation, Geheimrat Eiſenlohr, erfolgen ſolle. 
Man kann daher in den nächſten 14 Tagen mit der Unterzeich⸗ 
nung des Vertrages rechnen. 


Der ſozialiſtiſche Welitongre Berſailles nicht auf FJeiſen gebaut 
| 


Paris. „Soir“ bringt in längeren hiſtoriſchen Ausführungen 
den Nachweis, daß alle großen Verträge der Weltgeſchichte 
über kurz oder lang von den Ereigniſſen überholt und um: 
geworfen werden. Die Männer, die ſich nach dem Welt⸗ 
kriege um den Tiſch in Verſailles geſetzt hätten, hätten ein 
Europa geſchaffen, das kaum lebensfähig ſei, indem eben⸗ 
ſo viele unerlöſte Volksgebiete vorhanden ſeien, wie vor dem 
Kriege. Man hätte geographiſche Teilungen vorgenommen, wo⸗ 
bei den Ausſchlag nicht die Völker, ſondern die Generäle und die 
großen Geſellſchaften gegeben hätten. Die Männer die glaub⸗ 
ten, die Verſailler Verträge auf einem Felſen aufgebaut zu 
haben, ſeien Schwärmer. Wenn eines Tages der deutſche Reichs⸗ 
tag und das Wiener Parlament den Anſchluß Oeſterreichs be⸗ 
ſchlöſſen, was würden dann die anderen Mächte tun? Würden 
fie einen Krieg entſeſſeln? Das Europa von 1928 ſei balkani⸗ 
fiert und in ſeinem Beſtand nicht geſicherter, als das Europa von 
1815 oder 1914. Wenn einmal eine Ausſprache über die Revi⸗ 
fion der Friedensverträge begänne, wer könnte fie wieder zum 
Schweigen bringen? Jetzt ſei ſie aber klar und öffentlich einge⸗ 
leitet. Das Europa Clemenceaus und Lord Georges begänne 
zu ſchwanken. f 


Kelloggs Pariſer Reife 
London. Staatsſekretär Kellogg kündigt nach Berich⸗ 
ten aus Washington an, daß er am 10. Auguſt an Bord des 
Dampfers „Isle de France“ nach Frankreich abreiſen werde, 
um in Paris der Unterzeichnung des Kriegsverzichtvertrages 
beizuwohnen. gt hat vorläufig die Rückkehr für den 4. 
September an Bord der „Leviathan“ vorgeſehen 
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Von den Nienjchenrechien 
zur Sklavenhalterei 


Anter den geſchichtlichen Leiſtungen des aufſtrebenden 
Bürgertums hat die Aufhebung der Sklaverei eine große 
Rolle geſpielt. Aber die Bürgerklaſſe, die in der Epoche der 
Aufklärung und ihrer eigenen Revolutionen dieſe Idee zum 
Siege trug, hat ſich im Zeitalter des Imperialismus und 
des proletariſchen Anſturms eines anderen beſonnen. Die 
Gefahr, worin die Kapitaliſtenklaſſe die Lohnſklaverei ſieht, 
läßt auch in der Sklaverei der Vorzeit verwandte ſympa⸗ 
thiſche Züge entdecken. A die alte Erfahrung, daß die 
freie Lohnarbeit volkswirtſchaftlich ergiebiger iſt als die 
Zwangsarbeit des Unfreien, wird nicht mehr als zwingend 
angeſehen, beſonders ſeitdem die farbigen Arbeiter; Luſt 
zeigen, ſich der Unbeſchränktheit der Ausbeutung zu wider⸗ 
ſetzen und ſich hierbei der Methoden ihrer weißen Schickſals⸗ 
genoſſen e Es iſt achtzig Jahre her, daß einer 
der berühmten Vorkämpfer des bürgerlichen Liberalismus 
in Frankreich, der Elſäſſer Schölſcher, durch ſein leidenſchaft⸗ 
liches und beharrliches Drängen die Emanzipation der far⸗ 
bigen Sklaven in den franzöſiſchen Kolonien ins Rollen 
brachte. Heute aber trägt das Hauptorgan der liberalen 
Großbourgeoiſie Frankreichs, der „Temps“, keine Scheu, die 
Vorteile auszumalen, die eine Rückkehr zur Zwangsarbeit 
der Neger für die europäilden „Kolomfatbren“ mit ſich 
brächte, und ſeinen Verdruß über die internationalen Ver⸗ 
einbarungen zu zeigen, die — einſtweilen noch — die Nüds 
verwandlung des andersfarbigen Menſchen in eine Sache, 
einen bloßen Gegenſtand des Rechtes hindern. 

In einem Artikel über die Arbeitskraft in Kamerun 
hat der „Temps“ vor kurzem die Schmerzen eines kolonialen 
Berichterſtatters laut werden laſſen. Dieſer vortreffliche 
Gewährsmann will nicht beſtreiten. daß in dem als Kriegs⸗ 
beute errungenen „Manda biet“ allerhand zum beſten 
beſtellt iſt. Die Neger dort ſind friedlich und fügſam, ſo daß 
die franzöſiſche Verwaltung mit weniger Polizei auskommt 
als ſeinerzeit die deutſche. Wie ſollten ſie auch nicht dank⸗ 
bar ſein für die vielen erwieſenen Wohltaten — zum Brise 
ſpiel für die vierzehn Hoſpitäler mit ihren neunhundert 
Betten — in einem zwei Millionen Einwohner zählenden, 
immer noch von furchtbaren Seuchen heimgeſuchten Gebiet. 
Aber immerhin: jo intenfin zu arbeiten, daß der europäiſche 
Kapitaliſt eine ungemiſchte Freude hätte, zeigt der Neger 
noch immer nicht genügend Luft. And dabei iſt es doch eine 
„enidente Notwendigkeit“ in Kamerun, ſeine Arbeitskraft 
nicht zu verplempern. Die techniſchen Verbeſſerungen ſind 
ja ſicher ſehr nützlich und ebenſo die ſtrengen Vorſchriften 
über die Auswanderung, die das für den Neger unnötige 
Luxusgut der perſönlichen Freiheit von einer Seite ſchon 
tüchtig anſchneiden. Aber — der von dem Berichterſtatter 
zitierte offizielle Bericht von 1926 ſagt es ausdrücklich — 
„der Eingeborene bringt für ſeine Aufgabe weder Begeiſte⸗ 
rung noch Ausdauer mit, und er begreift, wenigſtens in ſei⸗ 
nem Durchſchnitt, noch nicht, daß die Arbeit eine Würde iſt.“ 

Da nun nach der Meinung des Berichterſtatters weder 
die Steuern und ſonſtigen Abgaben, noch die Koſten des 
Lebensunterhalts groß genug ſind, um den Eingeborenen 
zu einem Arbeitsquantum zu zwingen, wie es der Profit⸗ 
ſehnſucht des kolonialen Unternehmers entſpricht, ſo müßte 
etwas gegen dieſe Begünſtigung der „Faulheit“ des Negers 
geſchehen. Und da drängt ſich dem Berichterſtatter der Ge⸗ 
danke an die Einführung der Zwangsarbeit auf. Die Drei⸗ 
ſtigkeit dieſer Forderung wird aber noch von der Unver⸗ 
ſchämtheit, womit er ſie rechtfertigen will, übertroffen: 
„Das Wort Arbeitspflicht iſt hart. Aber dieſelben Theore⸗ 
tiker der Arbeit, die verkündet haben, daß die Arbeit frei 
ſein ſoll, erklären heute, daß die Freiheit, zu arbeiten, nicht 
das Recht auf Nichtstun bedeute, und vertreten das Prinzip, 
daß die Arbeit ein ſittliches Geſetz iſt. daß ſie die Kultur be⸗ 
gründet und daß die Entwicklung der Kultur das Gebot der 
Arbeit im Hinblick auf die wachſende Solidarität der Be⸗ 
wohner der Erdkugel täglich gebieteriſcher erſcheinen läßt.“ 

Er beruft ſich dann noch auf einen nicht minder wür⸗ 
digen Zeugen namens Prouſt, der gleich ſeinem berühmteren 
dichteriſchen Namensvettern offenbar „auf der Suche nach 
der verlorenen Zeit“, in dieſem Falle der für die weißen 
Ausbeuter verlorenen Zeit der Neger iſt. Herr Prouſt hat 
nämlich der gleichen Forderung im Jahre 1927 eine Denk⸗ 
ſchrift gewidmet und dort zur Begründung erklärt, daß ſich 
die ſoziale Verfaſſung der Neger und ihre Denkweiſe der 
Zwangsarbeit nicht widerſetzen würden, da die Neger unter 
dem Familienregime lebten, das Familienhaupt jedem täg⸗ 
lich ſeine Arbeit zuteile und der Ertrag dieſer Arbeit ge⸗ 
meinſam ſei. Ueber dieſe Gemeinſchaftsarbeit hinaus könne 
jeder noch für ſeinen perſönlichen Nutzen arbeiten. a 

Hier iſt wirklich die Gipfelhöhe des Zynismus erklom⸗ 
men. Aus der Tatſache des noch fortbeſtehenden urwüchſi⸗ 
gen Kommunismus, unter dem der einzelne für die Ge⸗ 
meinſchaft arbeitet, wollen die Vertreter der kapitaliſtiſchen 
Intereſſen die Berechtigung zum geraden Gegenteil, nämlich 
zur Verhängung des Zwanges, für fremde Ausbeuter zu 
arbeiten, ableiten. Und den alten ſozialiſtiſchen Gedanken 
der Arbeitspflicht gegenüber der Gemeinſchaft in einer ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung, die auf die Solidarität werktätiger 
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und gleichberechtigter Menſchen gegründet iſt, fälſchen ſie 
frech in das Prinzip der Sklavenarbeit um, das Menſchen 
dazu verurteilt, für den privaten Nutzen anderer ohne Ent⸗ 
gelt zu ſchuften, als unfreie Werkzeuge fremder Bereicherung. 


Der „Temps“ verhehlt ſich allerdings nicht, daß die er⸗ 
ſehnte . noch nicht zum Pflücken reif iſt. „Dieſe Theo⸗ 
1 lagt ſein Korreſpondent, „haben ihren Wert. Aber 
\o lange das internationale Arbeitsamt die Frage noch nicht 
geprüft hat, die Löſung in dem hier ins Auge gefaßten 
Sinne von dieſem Organismus noch nicht bewilligt und eine 
Aenderung der Arbeitsbeſtimmungen noch nicht getroffen 
lind, werden die jetzigen Beſtimmungen aufrechtbleiben, 
die nur für wichtige öffentliche Dienſte und gegen 
gerechte Entlohnung Zwangsarbeit zulaſſen.“ 


Die Mißhandlung und ſchmachvolle Ausbeutung der 
Eingeborenen in den Kolonien iſt ein Gegenſtand, dem der 
bevorſtehende Kongreß der Internationale ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit zuwenden wird. Der Artikel des „Temps“, 
der die wachſende Gier und die ſteigende Anmaßung des Ka⸗ 
pitalismus offenbart, die ohne jede Scham ſogar das Pa⸗ 
radeſtück der bürgerlichen Scheinhumanität, den Völkerbund, 
als nitrument der Wiedererweckung der Barbarei der Skla⸗ 
venarbeit benützen möchte, iſt zur richtigen Zeit erſchienen. 


Die jugoflaviſche Kriſe 

Belgrad. Ueber die Darlegungen Stephan Naditſch 
äußerten ſich zahlreiche Blätter. Die „Prawda“ ſchreibt: Die 
Darlegungen Stephan Raditſch über die ſüdſlawiſche Kriſe, die 
er einem Sonderkorreſpondenten der Telegraphen-Union zur 
Veröffentlichung gegeben hat, ſeien klar genug. Man könne 
von ſeinen Gedankengängen eine klare Vorſtellung gewinnen. 
Die geſamte öffentliche Meinung ſtehe unter dem Eindruck 
dieſer Anſchauung Raditſchs. Wenn Raditſch für das Aus⸗ 
land Erklärungen über eine Perſonalunion gebe, ſo ſpreche er 
gegen die Belange ſeines Landes, weil für die Leſer des Aus⸗ 
landes ſeine unberechenbaren Erklärungen den chaotiſchen ZJu⸗ 
ſtand in Südſlawien bedeuten. Raditſch könnte mit dieſen Er⸗ 
llärungen fortfahren. Allein ſie hätten alle das eigentümliche 
Schickſal und die gleichen Wirkungen dem Staate zu ſchaden und 
am Ende nicht beachtet zu werden. Es fei fraglich, ob Raditſch 
ſein ganzes Leben lediglich dem Umſturz desjenigen Zuſtandes 
widme, den er ſeinerzeit aufzubauen bemüht geweſen ſei. 


Die „Politika“ gibt eine Erklärung Prebitſchewi wie⸗ 
der in der dieſer die Identität der Erklärung Robe dee. 


felt. Er habe viel Grund zu glauben, daß die Erklärung 


Raditſchs die in ganz unbeſtimmter Form von der Unabhängig: 
leit der Wojewodina, der Batſchka, Dalmatien und der Slovenen 
ſpreche, völlig unrichtig ſei. In dieſer Erklärung ſei weder das 
Programm Stephan Raditſchs, noch das Programm der bäuer⸗ 
lich⸗demokratiſchen Koalition zum Ausdruck gebracht worden. 


Die „Politika“ widmet der von ihr am Montag veröffent⸗ 
lichten Erklärung Raditſchs einen Artikel unter der Ueberſchrift: 
„Ueber die Perſonalunion“. Darin heißt es u. a.: Die Er⸗ 
klärungen, die Raditſch einem Sonderberichterſtatter der Tele⸗ 
graphen⸗Union in Berlin gab, und in denen er die Perſonal⸗ 
union eines freien Kroatiens und Serbiens fordert, hätten in 
politiſchen Kreiſen großen Eindruck gemacht. Aber das ſei 
meder eine Senſation, noch eine Ueberraſchung, am wenigſten 
eine Beſtürzung. Dieſe Darlegungen ſeien umſo intereſſanter, 
als der Führer der bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition endlich 
beſchloſſen habe, offen mit dem hervorzutreten, womit er ſchon 
längſt operiere. Das Intereſſe ſei ſchon deshalb ſo groß, weil 
gleichzeitig die Frage aufgeworfen werde, wie dieſe Erklärung 
von dem anderen Führer der bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition, 
Pribitſchewitſch aufgenommen werde, ob er ſich mit ihr ſolida⸗ 
riſch erkläre und auf dieſem Wege Raditſchs Leiter folgen 
werde. Dieſe Erklärung ſei von allen Mitgliedern der Regie⸗ 
rungskoalition auf das Schärſſte verurteilt worden. Es ſei von 
Bedeutung, daß nach ihrem Erſcheinen unterſtrichen worden jet, 
daß fie gar keine Folgen haben werde: Wenn es zu irgend» 
welchen Folgen kommen ſollte, ſo ſeien dieſe innerhalb der 
bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition zu ſuchen. Das Blatt gibt 
dann die Aeußerungen einiger Politiker ſowohl aus radikalen 
wie aus demokratiſchen Kreiſen wieder, die in ſcharfer Weiſe 
den Darlegungen Stephan Raditſchs widerſprechen. 


Sierriots Guß an dus deutsche Geiftesleben 


Köln. Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht in der Don⸗ 
nerstag⸗Morgenausgabe einen Gruß Herriots aM Köln und 
das deutſche Geiſtesleben, der aus Paris vom 27. Juli datiert 
iſt Der Gruß lautet: „Die franzöſiſche Regierung hat mich be⸗ 
auftragt, mich als ihr Vertreter zur internationalen Preſſeaus⸗ 
ſtellung nach Köln zu begeben in Erwiderung auf die liebens⸗ 
würdige Einladung des Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Adenauer. 
Ich werde am nächſten Mittwoch abreiſen, um dieſen Auftrag aus: 
zuführen. Bereits haben die Franzoſen, die nach Köln gegangen 
waren, mir von dem freundlichen Empfang berichtet, der ihnen 


dort bereitet wurde.“ Die „Comedie Francaiſe“ im beſonderen iſt 


ganz begeiſtert zurückgekehrt. Ich werde den Dank für dieſe gute 
Art und Sitte abzuſtatten haben. Aber ich will auch vom Wun⸗ 
ſche beſeelt, ſelbſt die anſehnliche Leiſtung, die die Stadt Köln 
vollbracht hat, zu würdigen. Sie wiſſen, daß ich ein überzeugter 
Anhänger des Friedens und des guten Einvernehmens zwiſchen 


unſeren beiden Nationen bin, von denen jede über ihre beſondere 
Geiſtesart und über alte ziviliſatoriſche Ueberlieferungen verfügt. 
Als Miniſter des öffentlichen Unterrichtes werde ich alles daran 
ſetzen, um Deutſchland und Frankreich auf kulturellem Gebiet ein⸗ 
ander näher zu bringen. Zwei Länder wie die unſrigen, die ſoviel 
für die Wiſſenſchaft und für die Kunſt geleiſtet haben, müſſen bei⸗ 
der Morgenröte dieſer Zeiten miteinander zuſammenarbeiten, um 
an dem Aufbau nicht nur einer neuen Politik, ſondern auch einer 
neuen Zukunft mit Hand anlegen, die der wiederverſöhnten 
Menſchheit unaufhörlich höhere Ziele ſteckk. Gerade deshalb, 
weil ich an meinem Vaterland mit allen Faſern hänge, werde ich 
mich über das freuen, was die geiſtige Machtſtellung Deutſchland 
beſtätigt, von der ich in Köln ein packendes Beiſpiel ſehen werde. 
gez. Herriot, Miniſter für öffentliches Unterrichtsweſen 
und die ſchönen Künſte.“ 


Aus dem Eiſe zuruck 
Der tſchechiſche Profeſſor Vehounek, der die geretteten Mitglie⸗ 
der der „Italia“⸗Expedition bis auf deutſchen Boden begleitet 
und ſich dort von ihnen getrennt hat, iſt mit ſeiner Schweſter, 
die ihn aus Kingsbay abgeholt hat, in Berlin eingetroffen, um 


von hier nach Prag zurückzureiſen. 


Bombenanſchlag in der Sofiofer 
Polizeikommandankur 

Sofia. Dienstag nacht um 12 Uhr explodierte im 
Hofe der Sofioter Polizeikommandantur eine Bombe, die 
aber keinen nennenswerten Schaden anrichtete. Die Atten⸗ 
täter konnten unerkannt entkommen. Der Polizeibericht 
drückt die Vermutung aus, daß es ſich um einen perſönlichen 
Racheakt gegen den Chauffeur des Kommandanten handelt. 
Nicht weniger wahrſcheinlicher iſt die Annahme, daß maze⸗ 
doniſche Kreiſe der Polizeibehörde eine Warnung zukommen 
ließen, weil ſeit der Schießerei am Dienstag nachmittag die 

Mörder Protogeroffs in den Händen der Polizei ſind. 


Gegen den Rheinlandſchacher 
Paris. Der ſozialiſtiſche Seineverband veranſtaltete 
Sonnabend abends eine Erinnerungsfeier für die am Vorabend 
des Kriegsausbruches 1914 ermordeten Sozialiſtenführer Jean 
Jaures und Guesde. Der Generalſekretär der ſſozialiſtiſchen 
Partei, Paul Faure, beleuchtete in einer längeren Rede auch 
die Lage der internationalen Politik und führte u. a. aus: „Weil 
unſere Partei kürzlich die Rüumung des Rheinlandes verlangte, 
ſtellt uns die ganze Preſſe als ſchlechte Franzoſen hin. Dieſe 
Näumung wird binnen kurzem als einfache Folge des Ver⸗ 
ſailler Vertrages notwendig werden. Warum ſoll man alſo 
dem ſozialiſtiſchen und republikaniſchen Deutſchland die Näu⸗ 
mung der Nheingebiete verweigern, da dieſe Geſte jen⸗ 
ſeits des Rheins nur Sympathie für Frankreich auslöſen 
würde? Aber man wird zweifellos dieſes große moraliſche 
Pfand für illuſoriſche und materielle Pfänder fahren laſſen, die 
man einen Augenblick zu verſchachern wagte. Der Frie⸗ 

den der Welt läßt ſich nicht verſchachern.“ 


Die Kuomintang rückt nach moskau ab 


Peking. Auf der Tagung des linken Flügels der Kuomintang 
wurde beſchloſſen, an dem bevorſtehenden 5. Kongreß der Kuo⸗ 
mintang teilzunehmen. Die Parteileitung ſoll aufgefordert wer⸗ 
den. auf die Nankingregierung dahin zu wirken, daß jegliche Ver⸗ 
bindung mit der kommuniſtiſchen Organiſation in jeder Form ab⸗ 
gebrochen werde. Bei der Aufnahme der Beziehungen zu Moskau 
müſſe die größte Vorſicht angewendet werden. Die Zulaſſung 
ruſſiſcher diplomatiſcher Vertretungen ſei unter weitgehenden Vor⸗ 
behalten vorzunehmen. Der linke Flügel der Kuomintang legt 
Wert auf die Feſtſtellung, daß er entſchieden von Moskau abrücke. 


20 Todesopfer des Eiſenbahnunglücks 
von Dinkelſcherben 

München. Während Mittwoch vormittag 10,30 Uhr die 
Reichsbahndirektion Augsburg noch mitteilte, daß die Totenliſte 
des Eiſenbahnunglücks von Dinkelsſcherben auf 16 Opfern ſtehen⸗ 


geblieben ſei, ſcheint ſich nach anderen Meldungen die Zahl der 
2 ſind nämlich : 


bereits erhöht zu haben. 


Su. 1 ESC ind nam 5 
lehungen in den Verluſtliſten bisher nicht genannte Perſonen hr» 


legen. 
Darnach dürfte ſich die Zahl der Toten auf 20 erhöht haben. 


Die Stockholmer Spionageangelegenheit 
Stockholm. Der unter Spionageverdacht verhaftete Direktor 
des ruſſiſchen Telegraphenbüros, Alexandrow, iſt wieder 
ſzeigelaſſen worden. Dagegen verbleibt ein aus dem glei⸗ 
chen Grunde in Haft genommener Rechtsanwalt Mitgewitz 
weiter in Gewahrſam. Wie es heißt, ſind auch mehrere Schwe⸗ 
den in die Spionageangelegenheit verwickelt. „Dagens Nyheter“ 
ſchreibt, die ruſſiſchen Kreiſe zeigten für die ſchwediſchen Flotten⸗ 
manöver ſo lebhaftes Intereſſe, daß polizeiliche Maßnahmen not⸗ 
wendig waren. 


Souba der $pieler 


Roman von Edgar Wallace. 


46) 8 
„Warum haben Sie mir nicht geſagt, daß es in der Truhe 
fehlte, wenn Sie fo ſicher find, daß es immer in der Truhe wax?“ 

Miller ſah unbehaglich aus. 

„Ich dachte nicht mehr daran, bis ich es eben wieder unter 
die Augen bekam,“ antwortete er, ziemlich mürriſch. 

„Aber es beſteht kein Zweifel mehr für Sie?“ 

„Nein. Ich weiß poſitiv, daß der Gegenſtand da in der 
Meſſingtruhe war.“ 

„Können Sie angeben, wie lange das her iſt?“ warf Weldrake 
ein. „Herr Louba verkaufte es vor geraumer Zeit, und ich er⸗ 
ſtand es heute abend bei einem Althändler.“ 5 
„In der Wardour Street.“ 

„Wir können alle Läden in der Wardour Street abklopfen,“ 
ſchlug Trainor vor, und Weldrake ſchaute kummervoll zur Seite. 

„Sie erinnern ſich nicht, wann Sie es zuletzt ſahen, Miller?“ 
fragte Trainor. 

„Nein, Herr Inſpektor. Ich weiß es nicht mehr.“ 

Er ſchaute Weldrake geſpannt an und allmählich weiteten 
ſich ſeine Augen. 6 

„Aber ich kann Ihnen ſagen, wann ich dieſen kleinen Mann 
das letztemal geſehen habe,“ ſagte er. 

„Oh! Sie haben ihn ſchon einmal geſehen,“ rief Trainor 
aus, und Weldrakes Ausſehen beſtätigte Millers Angaben. 

„Jo. Ich ſah ihn an dem Mittwoch, bevor Herr Louba er: 
mordet wurde. Er folgte mir in ein Gaſthaus, nir und 
mir und einem Freund von mir,“ fuhr er haſtig fort, und ſeine 
Hände zuckten, als er die Falle ſah, in die er ſich beinahe ſelbſt 
verſtrickt hätte. „Er ſetzte ſich an unſern Tiſch und redete ſehr 
merkwürdiges Zeug .. . wirklich ſehr merkwürdiges Zeug.“ 

„Worüber?“ 

„Ueber da Coſta. Und darüber, daß er zwanzig Jahre warte. 
Aber was er da jagte, war alles nicht jeher klar. Un aufrichtig 
zu ſein, ich dachte, er hätte einen kleinen Klaps, nach der Art 
wie und mas er redete,“ bekonnte Miller. 5 

Worauf wartete er zwanzig Jahre?“ 


„Nun, ich nahm an, um mit Louba abzurechnen, aber ich 
kann nicht beſchwören, daß er das meinte. Es iſt nar meine 
Annahme, daß er deshalb vielleicht zwanzig Jahre wartete.“ 

„Iſt das alles, an was Sie ſich erinnern können?“ 

Miller ärgerte ſich über die vielen Male, wo ſein Gedächtnis 
von Trainor mit einem ungünſtigen Kommentar bedacht wor⸗ 
den war. 

„Das iſt alles, was überhaupt in Betracht kommt,“ gab er 
zurück. „Er ſprach nur ein halbes Dutzend Worte mit uns, weil 
wir ihn nicht kannten und auch gar nicht erwit nahmen.“ 

Trainor wandte ſein Augenmerk wieder Weldrake zu. 

„Haben Sie dazu etwas zu ſagen?“ fragte er. 

„Ja, ich meinte damals nur daß ein ſchlechter Menſch wie 
Louba eines Tages zu einem gewaltſamen Tod kommen werde,“ 
erklärte Weldrake. 

„Und darauf warteten Sie wohl?“ 

„Ja. Ich wartete, das war alles.“ 

„Hm, hm.“ 

Trainor verſuchte vergeblich, aus ihm klug zu werden: man 
ſah nichts, als einen ſanftmütigen, erregten kleinen Mann, der 
gerne wieder fortgekommen wäre. 

„Wann haben Sie da Coſta 
fragte er. 

„Oh . . . bevor er abreiſte.“ 
„Waren Sie eben in ſeiner Wohnung oben?“ 

„Ja. Ich glaubte, er ſei vielleicht zurückgekommen. 
iſt leider nicht der Fall.“ 

„Was wollten Sie denn bei ihm?“ . 
„Ich . .. ich wollte ihm gerne dieſes Käſtchen verkaufen.“ 
„Wo haben Sie es her? Haben Sie es aus dieſem Zimmer?“ 
„Aber woher. Ich gebe Ihnen mein Wort, ich war noch nie⸗ 
mals zuvor in meinem Leben in dieſem Zimmer.“ 

Trainor ſchaute ihn vollkommen verwirrt an. 

„Na.“ ſagte er. „Ich hoffe um Ihretwillen, daß Sie das 
auch beweiſen können.“ 


zum letztenmal geſehen?“ 


Aber 


& 


Kapitel 24. 
Der Mann unter dem Diwan. 
Am nächſten Morgen erſchien Dr. Warden in der Wohnung 
im zweiten Stock, um ſich mit Trainor zu unterhallen. Es war 
ihm daran gelegen, zu erfahren, ob Miller dem Detektiv feine 
Hurley Brown betreffende Theorie wiederholt hatle und welche 


Bedeutung Trainor dieſer Vermutung beilegte. Er hatte abſo⸗ 
futes Vertrauen zu Brown, wußte aber, daß es merkwürdig aus⸗ 
jah, wenn Brown den von der Polizei geſuchten Charlie verfolgte. 
ohne ſeine Motive dafür anzugeben, ja indem er ſogar ſeinem 
Untergebenen gegenüber ableugnete, daß er überhaupt etwas 
Derartiges getan hatte. 

Der Doktor fand Trainor gerade im Begriff, in da Coſtas 
Wohnung einzudringen. 0 

„Ich wollte eigentlich ſchon geſtern abend hinein, wir hatten 
aber eine kleine Ablenkung, und deshalb begnügte ich mit da⸗ 
mit, an beide Ausgänge Poſten zu ſtellen,“ erklärte er. „Nicht, 
daß ich annähme, daß jemand überhaupt oben iſt, aber ich möchte 
gerne wiſſen, ob vielleicht mein kleiner Mann dort gewohnt hat, 
was mir ſehr wahrſcheinlich vorkommt.“ 

„Um was für einen kleinen Mann handelt es ih? Um den 
geſuchten?“ fragte Warden. 

„Ganz recht.“ Trainor erzählte, was vorgefallen war. 
„Louba hat Ihnen wohl nie etwas von einem Käſtchen erzählt, 
oder doch? Sehen Sie es ſich einmal an,“ ſagte er, als er mit 
ſeiner Wiedergabe fertig war. 

„Ich kann mich nicht entſinnen. Aber andererſeits wäre es 
dos Verrückteſte, was ein Mann tun könnte, wenn er ſich ſozu⸗ 
jagen über Ihrem Kopf einlogierte, nur um Sie von einem Bes 
luch in ſeiner eigenen Wohnung abzuhalten.“ 

„Das ſchon, aber er iſt überhaupt ein merkwürdiger kleiner 
Kerl. Es kann ja ſein, daß er noch irgend etwas hier zu ſuchen 
hat. Das wiſſen wir nicht. Ich konnte geſtern abend nichts mehr 
aus ihm herausholen, außer daß er den Gegenſtand da in der 
Wardour Street gekauft hätte.“ 

„Kann ich Sie nach oben begleiten?“ 

„Selbſtverſtändlich, kommen Sie mit, Herr Doktor Wollen 
mal ſehen, was da zu finden iſt. Ich habe mich erkundigt und 
mußte feſtſtellen, daß der Hausmeiſter keinen Schlüſſel beſitzt. 
Deshalb werde ich die Tür aufbrechen müſſen.“ ; 

Trainor ließ feinen Gehilfen zurück, um die Jeuertreppe zu 
beobachten, ſtieg mit ſeinem Begleiter nach oben und läutete an 
da Coſtas Wohnung. Er erhielt keine Antwort, auch drang kein 
Laut von innen heraus. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Freitag, den 3. Auguſt 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 3. Auguſt 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Vor einem enkſcheidenden Schritt 

Das Ergebnis der Lohnverhandlungen im Bergbau, die 
bereits ſeit Januar dauern, iſt bekannt. In mehreren Artikeln 
haben wir zu der Lohnfrage Stellung genommen und unſere 
Verwunderung darüber ausgedrückt, daß trotz aller Verſprechun⸗ 
gen regierungsſeits nicht das Geringſte erreicht worden iſt, aber 
die Taktit der Arbeitsgemeinſchaft. Aeber letztere 
wollen wir fein Wort mehr verlieren, aber begrüßen es, daß ſie 
ſich doch endlich zu einem klipp und klaren Schritt entſchloſſen 
hat. 

Geftern tagte die Arbeitsgemeinſchaft. Das Ergebnis iſt 
ein Aufruf an die Bergarbeiter Oberſchleſiens, in die ſie zur 
Kampfbereitſchaft aufgefordert wird, alſo bereit zu ſein, um zum 
letzten Schritt ſchreiten zu können, falls die Kohlenbarone wei⸗ 
terhin eine gerechte Lohnerhöhung ablehnen. + 

Jedoch wird von der Arbeitsgemeinſchaft noch ein allge: 
meiner Betriebsrätekongreß einberufen werden, in dem die Be⸗ 
legſchaftsvertreter Stellung nehmen ſollen, zum letzten entſchei⸗ 


denden Schritt. 

In der oberſchleſiſchen Bergarbeiterbewegung ſtellen die 
gegenwärtigen Lohnverhandlungen eine Abfurdität dar; wer 
daran die größere Schuld trägt, laſſen wir vorläufig dahinge⸗ 
ſtellt ſein, bewieſen haben ſie jedenfalls, daß der oberſchleſiſche 
Arbeiter geduldig iſt. Aber jede Geduld bricht einmal. Der 
Augenblick iſt gelommen, da der oberſchleſiſche Bergarbeiter, 
mit dem ſeit Januar eine unerhörter Komödie getrieben wurde, 
zur Aktion ſchreiten wird und ſchreiten muß. Dazu wird er von 
der un verantwortlichen, den Staat beiſpiellos ſchüdigenden 
Haltung der Kohlenbarone gezwungen. Wir bedauern es nur, 
daß die Regierung, die dem oberſchleſiſchen Kumpel ſoviel ver⸗ 
ſprochen hat, nicht fähig iſt, jetzt ihre Verſprechungen einzu: 
halten. 


Wieder ein Miniſterbeſuch 

Miniſterbeſuche ſind bei uns etwas alltägliches geworden, alſo 
überraſcht es uns nicht ſonderlich, wenn auch einmal der Verkehrs⸗ 
miniſter Herr Kühn in Oſtoberſchleſien ſeine Viſitenkarte abge⸗ 
geben hat. Herr Miniſter Kühn traf geſtern in Kattowitz ein, 
wurde am Bahnhof von einigen höheren Wojewodſchaftsbeamten 
begrüßt und begab ſich nach der Wohnung des Wojewoden. Der 
Wojewode ſelbſt konnte beim Empfange nicht zugegen ſein, da er 
im Seim über die bekannte Dollaranleihe ſprechen mußte. 

Der Miniſter, der gleich nach ſeinen Eintreffen der Eiſen⸗ 
bahndirektion einen Beſuch abſtattete, ſprach abends im Radio. 
Nach ſeinen Ausführungen bezweckt ſeine Anweſenheit in Oſtober⸗ 
ſchleſien lediglich nur. um ſich mit den hieſigen Verkehrsverhält⸗ 
niſſen vertraut zu machen. Uns kann das freuen, wenn das der 
Herr Miniſter tut. Wir wünſchen nur, daß er das gründlich be⸗ 
ſorgt, denn die Verhältniſſe bei der Eiſenbahn ſind keine roſigen 
und ſie bedürfen unbedingt einer Reorganiſation. Was uns je⸗ 
doch ein klein wenig auffällt, iſt das merkwürdige Zuſammen⸗ 
treffen des miniſteriellen Beſuchs mit der Anweſenheit der Mi⸗ 
niſterialdelegation, die gegenwärtig gründlich in der mechaniſchen 
Abteilung der P. K. P. unterſucht, weil dort nicht alles geklappt 
haben ſoll. Eigenartig, daß die „Polska Zachodnia“ in dieſer An⸗ 
gelegenheit jo zugeknöpft iſt. Sie nimmt den Mund ſonſt }o voll. 


Regelung der Preiſe in den Bahnhofswirtſchaften 

In letzter Zeit ſind den betreffenden Aemtern zahlreiche 
Klagen über zu hohe Preiſe in den Bahnhofswirtſchaften zuge⸗ 
gangen. Im Zuſammenhang mit dieſen Klagen hat das War⸗ 
ſchauer Miniſterium des Innern an die Wojewoden ein Rund⸗ 
ſchreiben in Sachen der Regelung der Preisfrage in den Bahn⸗ 
hofsreſtaurants gerichtet. In dem Rundſchreiben ſtellt das Mi⸗ 
niſterium feſt, daß dort, wo es keine Preisfeſtſetzungskommiſſio⸗ 
nen gibt, die Funktionen dieſer Kommiſſionen von den Gemeinde⸗ 
ämtern ausgeübt werden. Dieſe Art hat ſich in der Praxis als 
erfolglos erwieſen, insbeſondere erwies ſie ſich hinſichtlich der in 
den Büfetts und Reſtaurants verpflichtenden Preiſe geradezu als 
schädlich, da die Preisfeſtſetzung bezw. die Beſtätigung von Preis⸗ 
liſten zu einer bloßen Formalität wird, mit deren Hilfe die Bü⸗ 
tettpächter und Rejtaurateure faktisch die Preiſe diktieren; wenn 
zie dagegen zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden. dann 
legen ſie den Gerichten die von den diesbezüglichen territorialen 
Gemeindeämtern beſtätigten Preisliſten vor. 

Das Miniſterium weiſt daraf hin, daß die Beſtätigung von 
breiſen durch die Gemeindeämter, bei denen Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſionen beſtehen, nach der Einholung des Gutachtens dieſer 
Kommiſſionen zu erfolgen hat. Dort dagegen, wo ſolche Kom⸗ 
miſſionen nicht vorhanden ſind, enthalte man ſich lieber der Be⸗ 
ſtätigung der Preisliſte, und übertrage den betreffenden Behörden 
eine eingehende Beaufſichtigung der an den Büfetts und Reſtau⸗ 
rants auf den Bahnhöfen erhobenen Preiſe Schuldigen zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung. 


6 Jahre Schiedsgericht Oberſchleſien 
Das Schiedsgericht Oberſchleſien, das ſeinen Sitz in Beuthen 
hat, beſteht nun ſeit 6 Jahren. In der Zeit ſeiner Tätigkeit, die 
ſich von Jahr zu Jahr ſteigerte, hat es en beachtenswerte 


Urteil gefällt, aber auch verſchiedene Streitfälle durch Vergleiche 


aus der Welt geſchafft. Der Fortſchritt in der Rechtspraxis des 
Schiedsgerichts Oberſchleſten gegenüber allen anderen internatio- 
nalen Organen beſteht darin, daß während bisher nach dem Völ⸗ 
kerrecht internationale Berichte nur über Klagen der Staaten ge: 
geneinander zu entſcheiden hatten, beim Schiedsgericht Ober⸗ 
ſchleſien auch die einzelne Perſon ader eine Geſellſchaft und nicht 
aur der Staat ſelbſt gegen einen der beiden Vertragsſtaaten Klage 
erheben und führen kann. Dieſer Fortſchritt geht ſogar ſoweit. 
daß ſelbſt die eigenen Staatsbürger ihren Heimatsſtaat vor dem 
Schiedsgericht wegen Verletzung erworbener Rechte belangen lön⸗ 
nen. Ein weiterer Fortſchritt iſt, daß die Entſcheidungen des 
Schiedsgerichts Oberſchleſien nicht nur für den einzelnen Fall 
bindend ſind, ſondern darüber hingus die in dem Entſcheid aus⸗ 
geſprochenen Grundſätze ſämtliche Gerichte und Behörden Deutſch⸗ 
erworbener Rechte belangen können. Ein weiterer Vorteil des 
Schiedsgerichts iſt, daß deſſen Entſcheidungen genau ſo vallſtreck⸗ 
bar find, als ob es Entſcheidungen der innerſtaatlichen Gerichte 
wären. 

In den 6 Jahren ſeiner Tätigkeit hat das Schiedsgericht 
Oberſchleſien über 1100 Streifälle, die bei ihm anhängig gemacht 
wurden, zu entſcheiden gehabt. Doch gibt dieſe Zahl kein aus. 


Der Wojewode über die ſchleſiſche Anleihe 


Nach den Ferien des Schleſiſchen Seim — Was Korfantn über die Anleihe denkt — Nicht ein, ſondern 
zwei Regierungsklubs 


Für den Schleſiſchen Sejm ſind die Ferien, die faſt zwei 
Monate dauerten, vorbei. Daß ſich die Herren Volksver⸗ 
treter in dieſer Zeit von den Mühſeligkeiten und Strapazen, 
die angeblich das Amt eines Abgeordneten mit ſich bringt, 
gründlich erholt hatten, bezeugten ihre vom Arbeitswillen 
nur jo ſtrahlenden Geſichter. Möglich, daß die Urſache des 
„Strahlens“ auch wo anders zu ſuchen war, denn erſtens gab 
es Diäten und zweitens war ſeltener Beſuch da. Und zwar 
der Herr Wojewode in höchſt eigener Perſon beehrte geſtern 
auch wieder einmal die Plenarſitzung. Sicherlich wird dies 
die Chronik des Schleſiſchen Sejm mit goldenen Lettern ver⸗ 
ewigen, überhaupt, da der Wojewode geruhte, eine ganze 
geſchlagene Stunde über die Vorteile der Anleihe zu reden. 
N Stunde zu reden iſt immerhin eine Leiſtung, zu⸗ 
mal über ein Thema, welches in der Wojewodſchaft wenig 
Anklang fand, ausgenommen bei den Sanacjapatrioten. Und 
wie dieſe Anleihe, die wir ja bereits zur Genüge detailliert 
hatten, zu bewerten iſt, hat auch Herr Wojciech Korfanty 
ſehr klar dargelegt. Ein gutes Geſchäft iſt ſie jedenfalls 
nicht für die Wofewodſchaft, für die oberſchleſiſche Bevöl⸗ 
kerung. Daß Herr Wojewode Grazynski und ſeine Anhän⸗ 
ger einer anderen Meinung ſind, verſtehen wir durchaus. 
Aber dieſe Plenarſitzung zeigte auch, daß die Zerſplitterung 
innerhalb der polniſchen politiſchen Parteien feſte Normen 
angenommen hat. Glaubte man, im Schleſiſchen Seim wäre 
bisher nur eine Regierungspartei vertreten, jo wurde man 
geſtern eines beſſeren belehrt. Wie der Sejmmarſchall be⸗ 
kannt gab, konſtituierte ſich nämlich ein neuer Klub unter 
dem Vorſitz des Abgeordneten Janicti, desſelben Herrn, der 
ſonſt ein treuer Diener des in Ungnade gefallenen Wojciech 
war und noch dieſer Tage in Chorzow eine höchſt merkwür⸗ 
dige Rolle ſpielte, wie die „Polonia“ berichtete. Der Klub, 


dem Herr Janicki vorſteht, nennt ſich gleichfalls „Christliche 


Demokraten“, ſchöner wäre es allerdings geweſen, er hätte 
ſich als „Klub der Korfantyſten a. D.“ bezeichnet. Was 
ſeine Mitglieder, die auf die Sanacja Bein und Stein ſchwö⸗ 
ren, in Zukunft leiſten werden, werden wir ja ſehen. Sicher⸗ 
lich aber werden ſie getreue Freunde mit den Binifſzkie⸗ 
wiczern, die ja auch an der Futterkrippe der Sanacja liegen 
und den zweiten Regierungsklub bilden. Gleich und gleich 
geſellt ſich eben gern. 


Mit der Tätigkeit des polniſchen Weſtmarkenverbandes 
haben wir uns bereits befaßt. Will man jedoch einen Geg⸗ 
ner bekämpfen, ſo muß man ihn genau kennen lernen. Das 
bezieht ſich hauptſächlich auf jene zahlenmäßige Stärke, die 
gewöhnlich die Heftigkeit der Schlagkraft beſtimmt. 

Der ſchleſiſche Weſtmarkenverband iſt eine Bezirksorga⸗ 
niſation, die dem Hauptvorſtande in Poſen unterſtellt iſt. 
Sie iſt jedoch in allen Fragen, die die ſchleſiſche Politik an⸗ 
gehen, ſelbſtändig, da hier lediglich der Bezirksvorſtand maß⸗ 
gebend iſt. Lange Zeit hindurch ſtand an der Spitze des 
ſchleſiſchen Bezirksverbandes Dr. Jarczyk, der früher pol⸗ 
niſche Plebiſzitleiter im Kreiſe Kattowitz. Dem Dr. Jar⸗ 
an erging es im Verbande ähnlich wie vielen anderen 
Schleſiern in den ſtaatlichen und ſonſtigen Aemtern. Er 
wurde durch die „echten“ Polen verdrängt und an ſeine 
Stelle trat ein Herr Drozdawski ein, der vom Weſt⸗ 
markenverband auf eine hohe Stelle im Handelsminiſterium 
kam, und als ein guter Patriot ſicherlich Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien nicht für immer verlaſſen haben dürfte, ſchon wegen der 
Direktorenſtellen in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie nicht. 
Der heutige Leiter des Bezirksverbandes iſt Dr. Hager. 
Am 1. Januar 1927 zählte der Verband 151 Ortsver⸗ 
eine und hatte einen Mitgliederſtand von 9651 Mitgliedern. 
Das Jahr 1927 war für den Verband ſehr günſtig geweſen, 
weil er von den höchſten Stellen in der ſchle iſchen Wojewod⸗ 
ſchaft gefördert wurde. Der Verband gewann 51 neue 
Ortsvereine und 1100 neue Mitglieder. Am 1. Januar 1928 
zählte der Verband 202 Ortsvereine und einen Mitglieder⸗ 
ſtand von 10745 Mitgliedern. Auf hundert Einwohner in 
Schleſien entfällt immer ein Mitglied des Weſtmarkenver⸗ 
bandes. Der Kreis Kattowitz weiſt im Jahre 1927 einen 
Mitgliederzuwachs von 20 Mitgliedern und zählte am 1. 
Januar 1928 23 Ortsvereine und 2628 zahlende Mitglieder. 
Der Kreis Schwientochlowitz weiſt im Jahre 1927 einen 
Mitgliederzuwachs von 68 Mitgliedern und zählte am 1. 


2207 Mitgliedern. Der Kreis Tarnowitz hatte im Jahre 
1927 einen Mitgliederzuwachs von 67 Mitgliedern und 
zählte am 1.Jan. 28 15 Ortsvereine mit 613 Mitgliedern. Der 


reichendes Bild von der umfangreichen Tatigkeit des Schieds⸗ 
erichts. Denn bevor es zu einem Prozeß kommt, wird das 
Schiedsgericht ſehr oft ſozuſagen unter der Hand um ſeine Anſicht 
angegangen. Auf dieſem Wege werden Klagen in ſehr großem 
Umfange erledigt, was übrigens auch der Geſchäfts⸗ und Ver⸗ 
fahrensordnung des Schiedsgerichts entſpricht, die es ſich ſelbſt 
gegeben hat. Das Gericht ſetzt ſich zuſammen aus einem Un⸗ 
parteiiſchen, dem Präſidenten Kaeckenbeek und einem deutſchen 
ſowie einem polniſchen Vertreter. Diele beiden Vertreter ſind für 
Deutſchland Landgerichtspräſident Schneider, Beuthen, für Polen 
Senatspräſident Kaluzniacki, Warſchau. 


Poſtwertzeichen ohne klebſtoff 
Berechtigte Klagen werden in letzter Zeit darüber geführt, daß 
Paſtwertzeichen äußerſt mangelhaft mit der notwendigen Kleb⸗ 
maſſe verſehen werden, wodurch ſich nerſchiedene Unzuträglich⸗ 
keiten ergeben. So iſt es mehrfach vorgekommen, daß frankierte 
Briefſendungen feitens der Poſt dem Adreſſaten zwar zugeitellt 
worden ſind, dafür jedoch von den Poſtboten Strafporto eingezo⸗ 
gen wurde mit der Erklärung, daß der Aufgeber die Zuſtellung 
unfrankiert vornehmen ließ. Die Sache läßt ſich nur auf die 
Weiſe erklären, daß ſich Freimarken mangels ungenügendem 
Klebſtoff von der Brieffendung löſen und verloren gehen. Selbſt⸗ 
vorſtändlich find die Abſender, jo vor allem Geſchäftsleute, denen 
an einem guten Einvernehmen mit den Geſchäftsfreunden und 


Gleich nach der Eröffnung der Plenarſitzung durch den 
Seimmarſchall Wollny ergriff der Wojewode das Wort 
u einer einſtündigen Rede über die Anleihe von 11 200 000 
Dollar, die bekanntlich Inveſtionszwecken innerhalb der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft dienen ſoll. Der Wojewode be⸗ 
tonte, daß die Angriffe der Preſſe und auch die Anſichten 
verſchiedener Kreiſe bezüglich dieſer Anleihe, die als eine 
ungünſtige angeſehen wird, nicht angebracht waren oder 
ſind. Die Anleihe ſei unter Bedingungen abgeſchloſſen wor⸗ 
den, unter denen ſie auch von anderen Staaten, wie Eng⸗ 
land uſw., aufgenommen würden. Im übrigen ſind die Be⸗ 
dingungen dieſelben, wie ſeinerzeit die Dollaranleihen der 
Städte Warſchau, Poſen und Lodz getätigt worden ſind. Der 
Wojewode gab dann eine Ueberſicht der Verteilung der An⸗ 
leihe; über dieſe hatten wir bereits ſehr ausführlich berich⸗ 
tet, und betonte, es ſei anzunehmen, daß durch die Inveſtio⸗ 
nen das geſamte Wirtſchaftsleben eine nicht unweſent⸗ 
liche Beſſerung erfahren werde. * 

Der Wojewode fand mit ſeinen Ausführungen zwar 
dankbare Zuhörer, aber überzeugen konnte er nicht. 

Wie zu erwarten war, nahm auch Korfanty das Wort. 
Er jedenfalls war nicht der Anſicht des Wojewoden, wie ja 
wohl dieſe ſchließlich auch nur die Sanatoren teilten. Im 
Gegenteil, er malte fie jo kraß als nur denkbar und rechnete 
ſehr eingehend dem hohen Hauſe vor, daß die Anleihe an 
Zinſen allein jährlich 6 988 567 Zloty verſchlinge, nach ihrer 
gänzlichen Amortiſation aber insgeſamt 310 492 448 Zloty 
betragen werde. Ziehe man in Betracht. daß an barem 
Gelde von der Anleihe die Wojewodſchaft nur 78 250 000 AI. 
erhalten habe, ſo ſei das zweifellos ein miſerables Geſchäft. 

Wir ſagten e, ve 
bei ihm als Oppoſition, aber, wenn wir auch nicht ſolche Re⸗ 
chenkünſtler ſind wie der gute Wojciech, jo vertreten wir 
gleichfalls die Anſicht, daß die Anleihe beſtimmt ein ſchlechtes 
Geſchäft für die Wojewodſchaft iſt. 2 8 

Daran werden alle Beſchönigungsverſuche der „Polska 
Zachodnia“, nicht einmal die des Wojewoden, zu rütteln 
vermögen. Die Anleihe ſollte nun einmal ein Markſtein in 
der Politit des Wojewoden ſein oder werden. Sie wird es 
aber nicht. Dafür ſind alle Vorausſetzungen gegeben. 
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Die Etürke des polniſchen Hakatiſtenlagers 


Lublinitzer Kreis gewann 1927 32 neue Mitglieder und 


zählte am 1. Januar 13 Ortsvereine und 338 Mitglieder 
Am ſtärkſten entwickelte ſich der Weſtmarkenverband in dem 
Rybniker Kreiſe im Jahre 1927, da er hier 17 neue Orts⸗ 
vereine gründete und 410 neue Mitglieder gewann, und 
zählte zu Beginn des Jahres 1928 28 Ortsvereine und 824 
Mitglieder. Außer den ſechs ſchleſiſchen Kreiſen beſtehen noch 
zwei Bezirke nämlich Nikolai und Myslowitz. Im erſteren 
zählte der Weſtmarkenverband am 1. Januar 1928 24 Orts⸗ 
vereine und 989 Mitglieder und in Myslowitz 16 Ortsver⸗ 
eine und 673 Mitglieder. Schlimmer ſteht es mit dem Weſt⸗ 
markenverbande in dem Teſchener Bezirk, da es hier ſehr 
langſam vorwärts geht. In dem Bielitzer Kreiſe zählte der 
Verband am 1. Januar 1928 5 Ortsvereine und 151 Mit⸗ 
glieder und im Teſchener Kreiſe 4 Ortsvereine und 168 Mits 
glieder. Wahrſcheinlich ſchätzt man in dieſen beiden Kreiſen 
die „ſegensreiche“ Tätigkeit des Weſtmarkenverbandes etwas 
kritiſcher ein als in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet. 

Die Ortsvorſtändie hielten im Jahre 1927 891 Sitzungen 
und die Ortsgruppen 1383 Verſammlungen ab. Die Tätige 
keit in den Ortsgruppen war alſo intenſiv geweſen. 

Neben dem Bezirksvorſtand und dem Bezirksſekretarlat 
werden Kreisſekretariate errichtet, die vom Bezirksvorſtand 
a Vnarpait> werden. Solche Sekretariate beſtehen bereits 
in Königshütte, Tarnowitz, Pleß und Rybnik. Die Sekre⸗ 
tariate haben alle Einzelheiten des politiſchen, nationalen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens genau zu beobach⸗ 
ten und den Bezirksvorſtand zu informieren. Jeder Menſch, 
der ſich im politiſchen Leben berät t, wird genau beobachtet 
und je nach ſeiner Betätigung behandelt. Wehe dem, der 
ſich nicht im Sinne des Weſtmarkenverbandes betätigt, weil 
er, falls er etwas von einem Amte benötigt, überall auf 


Schwierigkeiten ſtößt und ſich nirgends durchſetzen kann. Es 


fehlt nur noch, daß der Polizeidirektion in Kattowitz die 
Ausſtellung der „Swiadectwo Moralnosci“ (Sittenzeugnis) 


Januar 1928 19 Ortsvereine und einen Mitgliederſtand von entzogen und dem Weſtmarkenverbande zugewieſen wird. 


j Die Beobachtung der Bürger von dem Weſtmarkenverbande 
iſt derart, daß er dieſe Tätigkeit womöglich noch beſſer 1 
| jorgen könnte, als die Polizeiorgane. 5 


Abnehmern äußerſt viel gelegen iſt, darüber leineswegs erfreut, 
wenn ihnen auf ihre Mitteilungen und Anfragen, aus mitunter 
ſehr begreiflichen Gründen überhaupt keine Antwort zugeht. ist 
es doch für keinen Menſchen eine erfreuliche Tatſache, bei Poſt⸗ 
zuſtellungen für den Abſender Strafporto zu hinterlegen. Im 
Intereſſe des geſamten Publikums liegt es, wenn man an maß⸗ 
gebender Stelle daran gehen wollte, dem Aebelſtand bal dmöglichſt 
abzuhelfen 


Nachklänge zur Radzionkauer Spionageaffäre 
Zwei Preſſeprozeſſe. — Freiſpruch für die deutſchen Redakteure. 

Wie noch erinnerlich iſt, erfolgten in der Ortſchaft 
Radzionkau vor längerer Zeit mehrere Deutſchenverhaftungen. 
Den Arretierten, bei denen auch Hausreviſionen vorgenommen 
wurden, iſt Spionage zur Laſt gelegt worden. Dieſe Radzion⸗ 
kauer Spionageaffäre beſchäſtigte ſ. Zt. auch die deutſche Preſſe, 
welche es für notwendig erachtete, zu dieſem Fall ihre beſon⸗ 
dere Einſtellung zu nehmen, ohne dem Ergebnis der polizei⸗ 
lichen und gerichtlichen Unterſuchungen vorzugreifen. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ veröffentlichte in ihrer Aus⸗ 
gabe mit Datum vom 26.27. Mai d. Is. (Nr. 122) den Ar⸗ 
tikel „Freigelaſſene Spione“ und kritiſierte im Zuſammenhang 
mit der inzwischen erfolgten Freilaſſung der 6 ſpionagever⸗ 
dächtigten Perſonen den Aebereifer der polizeilichen Aus⸗ 
führungsorgane. Dieſer Artikel nun wurde von der Staats⸗ 


ſchon, daß Korfanty kraß malte, verſtändlich 
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legung und Ausbau einer \ 
der Mittelſchule in Kattowitz genehmigt worden. 


der Ringaniage und der Hüttenteichpromenade. 


anwaltſchaft beanſtandet und die Konfiskätion mit der Be⸗ 
gründung angeordnet, daß durch Veröffentlichung dieſes Zei⸗ 
tungsartikels unberechtigter Weiſe in ein ſchwebendes Unter: 
ſuchungsverfahren eingegriffen worden jei. — In Nummer 121 
des „Oberſchl. Kurier“ und der „Oſtſchleſ. Poſt, Ausgabe für 
Bielitz“ erſchien der Artikel „Die Radzionkauer Spionage⸗ 
affäre zuſammengebrochen“. Auch in dieſem Falle erfolgte die 
Beſchlagnahme der Zeitungsausgabe mit der gleichen Be⸗ 
gründung. 

Am geſtrigen Mittwoch wurde vor dem ordentlichen Preſſe⸗ 
gericht in Kattowitz gegen die Redakteure Dr. Wilhelm Hoff⸗ 
mann und Theo Kroczek geſondert verhandelt. Redakteur Dr. 
Hoffmann wies nach, daß der beanſtandete Artikel äußerſt ſach⸗ 
lich geſchrieben geweſen iſt, ſo daß die Vorausſetzungen, welche 
die erfolgte Konfiskation hätten begründet erſcheinen laſſen, 
nicht gegeben waren und das umſomehr, als das Anter⸗ 
ſuchungsverfahren damals bereits abgeſchloſſen geweſen iſt. 
Weiterhin wurde betont, daß lediglich eine Kritik an den 
Unterorganen infolge deren Uebereifer geübt worden jei. — 
Redakteur Theo Kroczek erklärte vor Gericht, daß er bei Durch⸗ 
licht des beanſtandeten Artikels abſolut gar nichts vorgefunden 
hätte, was die Beſchlagnahme irgendwie gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen laſſe und bat daher um ſeine Freiſprechung. 

Das Gericht erkannte an, daß eine Konfiskation der bei⸗ 
den Blätter in den vorliegenden Fällen nicht am Platze geweſen 
iſt und ſprach beide deutſchen Redakteure unter Aufhebung der 
Beſchlagnahme frei, da ein Verſchulden nicht vorgelegen hat. 


Kaklowitz und Umgebung 


f Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Ausbau der Ausſtellungsgebäude im Südpark. Verſtärkung 
des Schuletats. 

Auf der Dienstag ⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz iſt 
zunächſt die vorgelegte Liſte über eine Anzahl vorgeſehener 
Kandidaten zwecks Zuweiſung von Wohnungen in dem neuen 
Arbeiter⸗ und Wohnhausblock auf der verlängerten ulica Ra: 
ciborska in Kattowitz, beſtätigt worden. Der Mietszins im 
neuen Häuſerblock wurde für 2⸗Zimmer⸗Wohnungen auf 70 ZI. 
und 3⸗Zimmer⸗Wohnungen auf 105 Zloty monatlich feſtgeſetzt. 

Die Verlegung der gewerblichen Fortbildungsſchule in Za⸗ 
lenze aus dem Gebäude der Volksſchule J in das Gebäude der 
Schule IV wurde daraufhin beſchloſſen. — Zwecks Durchfüh⸗ 
rung einer probeweiſen Regelung des Auto⸗ und Wagenver⸗ 
kehrs auf dem Ringe, vor Beginn der geplanten Umpflaſterung, 
wird eine Summe bis 5000 Zloty bereitgeſtellt. 

Für die Ausbeſſerung der Ausſtellungsgebäude im Süd⸗ 
park, ſowie Vornahme entſprechender Ausbauarbeiten ſoll eine 
Summe bis zu 75 000 Zloty zur Verfügung geſtellt werden. 

Dem Projekt über die Verkehrsregelung auf der ulica 
Krakowska im Ortsteil Zawodzie, gleichzeitig im Zuſammenhang 
mit der Umpflaſterung dieſes Straßenzuges, wurde zugeſtimmt. 
Der Autor und Fuhrwerksverkehr auf der Strecke Kattowitz⸗ 
Bogutſchütz wird ſich wie bisher normal vollziehen, dagegen ab 
Bogutſchütz nach der Altſtadt durch die ulica Bogucicka, Mar⸗ 
kiefti, Katowicka, Welnowska, Zamkowa bis Ring⸗Kattowitz 
abwickeln. 

Eine Summe von 15 000 Zloty wird nach dem bereits er⸗ 
folgten Beſchluß als Subvention an den Vorſtand der allge⸗ 
meinen Inlands⸗Ausſtellung in Poſen, überwieſen. 

Bewilligt worden iſt die Summe von 17 000 Zloty für die 
Verſtärkung des Schulbudgets. Dieſe Gelder ſind zwecks An⸗ 

zung in der Turnhalle 


Waldbrände. Infolge Funkenauswurfs einer Lokomotive 
brach in den Waldungen an der Eiſenbahnſtrecke Makoſchau ein 
Waldbrand aus, der aber infolge tatkräftiger Hilſe von Polizei⸗ 
beamten nach 11; Stunden gelöſcht werden konnte. Immerhin 
ſoll der Brandſchaden 2000 Zloty betragen. — Ein zweiter Wald⸗ 
brand war am ielben Tage in den Waldungen bei Gieſchewald 
zu verzeichnen. Mit Hilfe der Feuerwehren der Umgebung konnte 
dieſer Brand auch gleichfalls gelöſcht werden. Der Brandſchaden 
ſoll hier ebenfalls jehr beträchtlich ſein. 

Der bedauernswerte Schulmeiſter. In die Wohnung des 
Lehrers Krytke wurde eingebrochen. Der Spitzbube ſtahl einen 
Teil der Garderobe, im Werte von 800 Zloty. Außerdem noch 
einen Anzug, den der Lehrer Mroska ſeinem Kollegen Krytke zur 
Aufbewahrung übergeben hatte. 

Ein Betrüger erwiſcht. Die Kattowitzer Polizei nahm einen 
gewiſſen Robert Galinski feſt, der eine Reihe von Betrügereien 
begangen haben ſoll. Geſchädigte mögen ſich bei der Polizeidirek⸗ 
tion, Zimmer 8, melden. 


Königshütte und Umgebung 


Das ijt eine Notwendigkeit ; 

Die Sicherheitsverhältniſſe in Königshütte waren nie die 
beiten geweſen, trotz eines nicht ſchlechten Polizeiapparates. 
Eine beſonders unſichere Gegend iſt jedoch von jeher die an 
Hier macht ſich 
ein Geſindel breit, über das wir zu ſchreiben, ſchon oft genug 
Urſache hatten. Macht man durch die Hüttenteichpromenade 
einen Spaziergang in den Abendſtunden, dann kann man wirk⸗ 
lich unangenehme Bilder ſehen. Da ſitzen hier und da unſere 


beſten Vertreter von der Halde, gewöhnlich durch den „Brenna“ 
illuminiert und pöbeln die Spaziergänger an. 
nicht die gefährlichſten. 

Tagedieben da. Alles junge Leute, die mit den Haldenmenſchen 


Aber ſie ſind 
Da iſt noch eine andere Spezies von 


ihre Kurzweil treiben, aber Kurzweil iſt es beſtimmt nicht 


mehr, wie ſie ſich gegenüber dem Publikum benehmen. Dreiſt, ge> 


mein, roh und nicht ſelten handgreiflich gehen ſie vor, wenn ſie 


f einen um eine Zigarette anſchnorren und man ihren Wünſchen 
Der hat mitunter ſehr unangenehme 


nicht gleich gefügig iſt. 
Szenen hervorgerufen, die aber nie die Polizei zu einem guten 
Ende bringen konnte, weil ſie ſich ſelten auf der Hüttenteichpro⸗ 
menade ſehen läßt. In den ſpäten Abendſtunden wird jedoch 
dieſe Geſellſchaft gerade zu gemeingefährlich. Da wagt es kein 


* Menſch mehr die Hüttenteichpromenade zu betreten, ſonſt läuft 


man Gefahr, vollſtändig ausgeplündert zu werden. Und auch 


nicht viel beſſer ergeht es manchmal einem am Ringe. Der Ueber⸗ 
fälle, die dort paſſierten, iſt Legion. Erſt vor kurzem wurde von 
dieſem Geſindel der Reſtaurateur W. nebſt einigen Gäſten über: 


und mißhandelt. Danach hatte ein Kattowitzer Herr 


fallen 


dasſelbe Pech. Zwar wurden nachher 4 Peronen feſtgenommen, 
aber damit wax noch lange die Anſicherheit nicht behoben. Aber 


die muß behoben werden und dazu iſt die Polizei da. Nun hat 


vorgeſtern die Polizei eine Art Generalrazzia durchgeführt. 
Viel zweifelhafte Elemente konnten feſtgenommen werden, 


darunter war bemerkenswerterweiſe der weibliche Teil ziem⸗ 
lich ſtark vertreten. Dieſe Razzia hat ſich alſo als eine Not⸗ 


{ 


wendigfeit erwieſen, aber mit ihr darf es num nicht mehr Schluß 
ſein. Derartige Razzien müßten mehrmals in der Woche vor⸗ 
genommen werden und zwar ſehr gründlich. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß dadurch zwar nicht von heut auf morgen, aber doch 
allmählich die allgemeinen Sicherheitsverhältniſſe ſich beſſer ge⸗ 
ſtalten werden. Allerdings wird der Oeffentlichkeit nicht viel 
geholfen ſein, wenn die Feſtgenommenen wieder gleich auf freien 
Fuß geſetzt werden, man ſich alſo lediglich mit einer Perſonalien⸗ 
aufnahme begnügt. Gegen dieſes Geſindel muß energiſch vorge⸗ 
gangen werden, welche Maßnahmen zu ergreifen ſind, muß die 
Polizei wiſſen. Wir denken hierbei allerdings nicht an den 
Herrn Polizeidirektor, den Staroſten Dr. Szalinski. Von dieſem 
Herrn, der über die allgemeine Verkehrsordnung noch nicht ein⸗ 
mal orientiert iſt, können wir ſo etwas nicht verlangen. Aber 
ſchließlich iſt der Polizeidirektor Dr. Szalinski nicht die ganze 
Polizei. Glücklicherweiſe! 


Wichtig für Rentenbezieher der Knuappſchaft. Die bei den letz⸗ 
ten Penſionsauszahlungen an die Rentenempfänger ausgehändig⸗ 
ten Lebensbeſcheinigungen müſſen von einer amtlichen Stelle Ma⸗ 
giſtrat, Polizei, Standesamt uſw.] beglaubigt werden, daß ſich der 
betreffende Rentenbezieher noch am Leben befindet. Die amtlich 
beglaubigten Lebensbeſcheinigungen haben die Invaliden im 
Hüttenamt an der ulica Moniuszki (Richterſtraße) abzugeben, 
desgleichen die Witwen und Waiſen in der Werkſtättenkaſſe an 
der Alice Bytomska (Beuthenerſtraße) bis ſpäteſtens zum 15. 
d. Mts. f 0 

Neue Gebühren für die Inanſpruchnahme der 
Feuerwehr. Die ſtädtiſche Feuerwehr iſt bei der Inanſpruchnahme 
von privater Seite berechtigt, nach Genehmigung der ſtädtiſchen 
Körperſchaften folgende Gebühren zu erheben: Beim Transport 
Einheimiſcher für die erſte angefangene Stunde 4 Zloty, in der 
Zeit von 16% bis 7 Uhr für jede angefangene Stunde 8 Zloty. 
Auf jede weitere angefangene Stunde wird in beiden Fällen ein 
Zuſchlag erhoben. Beim Transport von Auswärtigen erhöhen 
ſich die Gebühren um 50 Prozent, beim Transport mit der Trag⸗ 
bahre unter Zuhilfenahme von zwei Trägern kommt ein weiterer 
Zuſchlag von 35 Prozent hinzu. Dieſe Gebühren beziehen ſich auf 
den Transport von Kranken und Leichen. Bei anderen Trans⸗ 
porten wird die erſte angefangene Stunde mit 3 Zloty berechnet, 
auf jede weitere angefangene Stunde kommt ein Zuſchlag von 
75 Prozent. Bei Schutzbereitſchaft — z. B. Feuerwache — hat 
der Eigentümer des Grundſtücks Gebühren in Höhe des täglichen 
Verdienſtes der Feuerwehrmannſchaften mit einem 10 prozentigen 
Zuſchlag zu entrichten. Jede angefangene Stunde wird als voll 
berechnet. Bei Schutzbereitſchaft während Theateraufführungen 
uſw. iſt die Gebühr für jeden Feuerwehrmann gleich dem Preiſe 
eines Logenplatzes. Beim Oberfeuerwehrmann erhöht ſich dieſer 
Betrag um 15 Prozent. Bei Vorführungen in Kinos und Schutz⸗ 
bereitſchaft ſind für jeden Tag und für jeden Feuerwehrmann 
2 Zloty abzuführen. Bei ftändiger Dienſtleiſtung zahlen die 
Kinos pro Tag eine Pauſchalſumme von 3 Zloty. Für Inan⸗ 
ſpruchnahme der Feuerwehreinrichtungsgegenſtände werden berech⸗ 
net: Für jede angefangene Stunde für die Motorſpritze 10 Zloty. 


für die gewöhnliche Sprite 3 Zloty, für die Handpumpe 1 Zloty. 


für die mechaniſche Leiter 1.50 Zloty, für einen Handwagen 50 
Groſchen, für einen Schlauch jeweilig für zwei Meter 50 Groſchen, 
für einen Druckſchlauch pro 20 Meter Länge 1 Zloty. Bei Erhalt 
der Rechnungen ſind die bezahlenden Beträge in die Stadthaupt⸗ 
kaſſe abzuführen. 

Wochenmarktvertagung. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes wird der auf den 15. Auguſt fallende Mitt⸗ 
woch⸗Wochenmarkt infolge des Feiertages auf Dienstag den 14. 
Juli vertagt. 

Vorſicht vor Falſchgeld! Die Königshütter Polizei hat in 
den letzten Tagen mehrere in Umlauf geſetzte falſche Zwei⸗Zloty⸗ 
ſtücke angehalten. Die falſchen Münzen ſind den echten täuſchend 
ähnlich nachgemacht, jedoch daran zu erkennen, daß ſie etwas 
leichter und dunkler in der Färbung ſind und den üblichen Klang 
vermiſſen. 


Siemianowitz 
Auguft. 

Der Auguſt iſt immer noch der Höhepunkt des Sommers und 
der Hundstagshitze und ſteht immer noch — wie die Aſtrslogen 
ſagen — im Sternbild des „Löwen“, dem „tropiſchen Sinnbild“ 
der Jahreszeit! Der Löwe, der ſo ſchön und majeſtätiſch zu fau⸗ 
lenzen und zu ſchwitzen vermag, iſt alſo, wie man ſich im Tier⸗ 
park jederzeit zu überzeugen vermag — das Sinnbild der heiße⸗ 
ſten Jahreszeit! ö 

Dabei geht, aller Hitze zum Trotz. die Tageslänge im 
Auguſt bereits bedenklich zurück, von 15% Stunden auf 13% 
Stunden, alſo um beinahe zwei Stunden. Die Sonne geht eine 
Stunde ſpäter auf und macht bereits eine Stunde früher „Feier⸗ 
ſchicht b 

Aſtrologiſch ausgedrückt: Bereits am 24. Auguſt verläßt die 


Sonne das Zeichen des „Löwen“, der höchſten Hitzeperiode, und 


geht in das Zeichen der offenſichtlich gemäßigteren „Jungfrau“ 
ein. / N 1 B 
Im übrigen ift der Auguſt ein Monat mit einer vorzüg⸗ 
lichen Himmelsbeobachtung. Am Abendhimmel kann man die 
„Venus“ in ihrer „Glanzperiode“ als „ſchmale große Sichel“ 
durch die großen Straßenfernrohre begucken und auch Freund 
„Mars“, der Gegenpartner der „Venus“, taucht großſpurig im 
öſtlichen Teil des „Löwen“ auf. 2 . 

Der Nieſenplanet „Jupiter“, deſſen große Monde man be: 
reits mit einem ordinären Fernglas beobachten kann, geht im 
Auguſt bereits zwiſchen 9 und 10 Uhr abends auf. Unſer eigner 
Mond betritt als „zunehmende Sichel“ den Auguſt, rundet ſich 
am 13. zum Vollmond und geht dann am 27. zur Neumond» 
ſtellung zurück. Die Herren Wetterpropheten prophezeiten uns 
einheitlich einen ſchönen und heißen Auguſt — und das iſt gut 
ſo. Mancher arme Teufel ſpart ſich den Auguſt als „letzten 
Arlaubsmonat“ auf und freut ſich auf feine 10 Tage „Aus⸗ 
ſpannung“ — wie der Oeſterreicher jagt — in, der „Nach⸗Saiſon“, 
wenn ſich das Gros der „Sommerfriſchler“ verlaufen hat und 
der „Gaſtwirt“ unter dem Druck der mangelnden „Nachfrage“ 
im Preis heruntergeht. Man gewöhnt ſich eben daran, auch 
dem Arbeiter ſeine Erholungswoche zu gönnen, trotz allen Be⸗ 
ſitzdünkels, den der „Simpliziſſimus“ unter dem Titel das 
Weltbad“ jo ſchön abkonterfeit: „Erſchreckend viel Kleinbür⸗ 
ger ſieht man jetzt. Wenn das jo weiter geht, führen ſich auch 
noch die Arbeiter erholungsbedürftig!“ 


ſtädtiſchen 


Börſenkurſe vom 2. 8. 1928 


(1 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . . 1 Dollar { rn ur 8 
Berlin. 100 21 = 46.882 Ami, 
Sattowig.. . 100 Ami = 213 30 zi 
1 Dollar = 8.91 21 
100 21 = 46,882 Amt. 


Myslowitz 


Die ſchönen Pläne mit der 
baldigen Eröffnung der Targowica und was noch wichtiger iſt 
—'mit der Viehausſtellung find zum Teufel. Gewiß wird noch 
alles ſtattfinden können, wenn auch etwas ſpäter, aber der gute 
Ruf iſt vorüber. 

Schlimmer ſteht die Sache noch in finanzieller Hinſicht. Die 
eingeſtürzte Halle muß wieder vom Neuem aufgebaut werden. 
Wer wird da den Schaden tragen? Wahrſcheinlich die Stadt 
Myslowitz wieder, denn wer ſollte es ſonſt. Nun koſtet die 
Stadt die Targowica mehr als 5 Millionen Zloty und mehr als 
4 Millionen Zloty iſt gepumptes Geld. Das Geld iſt aber heute 
recht teuer und die Zinſen hoch. Eine Auſſtellung über die Zin⸗ 
ſenlaſt der Stadt Myslowitz liegt uns nicht vor, doch iſt dieſe 
Laſt enorm. An Jahreszinſen hat die Stadt von den ausge⸗ 
liehenen Geldern ohne der letzten Anleihe in der Höhe von 
1300 000 Zloty, bereits mehr als 300 000 Zloty zu zahlen, das 


At ungefähr ſoviel, wieviel die Steuereinnahmen der Stadt 


ausmachen. 300 000 Zloty ſtellen eine Laſt dar, die nicht ſo 
leicht zu tragen ſein dürfte und dieſe Laſt wird durch die neue 
Anleihe noch erhöht. Von wo werden wir die Gelder herneh⸗ 
men, falls die neue Targowica das nicht einbringt? Die Ein⸗ 
nahmen die dieſe Targowica bringen ſollte, rücken durch den 
letzten Einſturz wieder in die Ferne. Die Stadt Myslowitz hat 
bereits jetzt ſchon arge Finanzſorgen, die anſtatt kleiner immer 
ößer werden. . 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gartenfeſt. Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde” veran⸗ 
ſtaltet Sonntag, den 5. Auguſt, nachm. 4 Uhr, im Barten des 
Herrn Bialas, Schwarzwaldſtraße, ein Gartenfeſt, beſtehend aus 
Konzert, ausgeführt von der Orcheſtervereinigung Bismarckhätte 
unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Mecſchkötter, ſowie Volks⸗ 
tänzen und Beluſtigungen. Anſchließend an das Feſt im Saale 
Tanz. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale 
ſtatt. Freunde und Gönner unſerer Bewegung ſind hierzu herz⸗ 
lichſt eingeladen. N 


. . * ® 4 


Ausbruch aus dem Gefängnis. Der wegen der Mord⸗ 
ſache an dem Polizeibeamten Lesnik aus Lubom in Unter: 
ſuchungshaft in Rybnik ſitzende Arbeiter Georg Bugla aus 
Kornowace unternahm des Nachts den Verſuch, aus dem 
Gerichtsgefängnis zu entweichen. Es war ihm bereits ge⸗ 
lungen, die Gefängnismauern zu überſteigen, als ſeine Flucht 
bemerkt wurde. Der Auſſicht habende Wärter ſetzte alles 
daran, um des Flüchtigen wieder habhaft zu werden. Bugla 
wurde dabei angetroffen, als er gerade im Begriff war, den 
Mühlgraben zu durchſchwimmen. Der Beamte gab einige 
Schreckſchüſſe ab, die ihre Wirkung nicht verfehlten. Bugla 
wurde feſtgenommen und wieder in ſeine Zelle zurückge⸗ 
bracht. Hier entſpann ſich nun zwiſchen ſeinem Zellennach⸗ 
barn Pius Genſty, der wegen des gleichen Verdachts in Haft 
ſitzt, ein Wortwechſel, aus dem erſichtlich wurde, daß Bugla 
der Mittäterſchaft an dem Mord ſchuldig iſt, während der 
eigentliche Täter, ein gewiſſer Eduard Burda aus Korno⸗ 
wace, der ſchon vor längerer Zeit aus der Haft entlaſſen 
worden iſt, ſein ſoll. Die Polizei iſt bemüht, Burda wieder 
hinter Schloß und Riegel zu bringen. 


Republik Polen 


Zakopane. (Der Waldbrand noch nicht unterdrückt.) Der 
Brand der Tatrawälder im Roſtok⸗Tal hält immer noch, wenn 
auch im verminderten Umfange, an. Dank der energiſchen 
Löſchaktion von Militär und Feuerwehr konnte das Feuer 
wenigſtens lokaliſiert werden. Außerdem wird aber noch be⸗ 
richtet, daß in Filipki und Koscielec Maly ebenfalls Strecken 
von Wald in Brand geraten ſei. Doch iſt es dort gelungen, des 
Feuers Herr zu werden, ehe es ſich weiter ausdehnte. 

Wilrow. (Lynchjuſtiz.) Bei einem Ladendiebſtahl wurde 


der 28 jährige Ignacy Czarnicki ertappt und von den alarmier⸗ 
ten Wirten mit Knüppeln, Ortſcheiten und Nungen derartig 
verprügelt, daß er erhebliche Verletzungen davontrug. Erſt das 
energiſche Vorgehen der Polizei befreite den Dieb aus den Hän⸗ 
den feiner Rächer. er 


8 


e 


n 


Chineſenkeller, die Schlafhäuſer, die Spelunken. 


Leben und Tod in Hamburg 
Eine Deuſchlandfahrt. 


Hamburg iſt eine gewaltige Stadt. Das Tempo der Welt hat 
in den Baracken der Neuſtadt und Altſtadt mächtig aufgeräumt. 
Am Chilehaus ſind neue Mammuthäuſer im Bau. Eine groß⸗ 
artige City entſteht, mittelalterliche Straßen fallen, die Peſtlöcher, 
die Armutshöhlen, aber ſie ſind noch zahlreich genug in der Neu⸗ 
ſtadt, in den dunklen, ſchmalen „Hängen“, in den verwinkelten 
Gaſſen, wo die Armut mit dem Lumpenproletariat Wand ate 
Wand wohnt. Weit draußen an der Alſter liegen die vornehmen 
Villen der Kaufherren, auf dem Jungfernſtieg ſchlendern immer 
noch die vielen Nichtstuer, im Alſterpavillon und in den Hotel⸗ 
hallen ſitzt immer noch die goldene Jugend der Stadt. Hamburg 
hat ſchon ein Geſicht. An der Stirnſoite dieſes Antlitzes haben die 
Proletarier mitgemeißelt: die Stirnſeite, das iſt das große Ge⸗ 
werkſchaftshaus, das iſt das ſchöne Heim der proletariſchen Rei⸗ 
ſenden: Die Heimſtätte, das Hotel des kleinen Mannes, wie 
es ſich ſo beſcheiden nennt. Aber auch die vielen Siedlungen, die 
ſchönen Vierkantblocks neuer Wohnungen, von Arbeitergenoſſen. 
ſchaften errichtet, gehören in die Stirnſeite der Stadt. Und auch 
die „Produktion“, der Hamburger Konſum mit eigenen Fabrik⸗ 
anlagen, Gütern und Warenhäuſern. 

Die Stadt hat über eine Million Einwohner, und über 500000 
Menſchen ſind durch die Arbeit mit dem Hafen verbunden. Der 
Hafen iſt das Leben, der Hafen iſt auch der Tod. Das Leben: 
das iſt die berauſchende Sinfonie der Arbeit, das ſind die Atem⸗ 
züge der Welt, das find die neuen Hochhäuſer, die wundervollen 
Schulen, das iſt die Arbeiterbewegung, die ſich immer mehr und 
mehr der Freien und Hanſeſtadt bemächtigt. Aber der Tod ſteht 
in Atemnähe zum Leben, und in den letzten 27 Jahren hat der 
Hafen über 800 Proletarier als Todesopfer gefordert. Ueber 
29000 ſchwere und über 50 000 leichte Unfälle im neuen Jahr⸗ 
hundert an den Kais, an den Kranen, in den Lagerſchuppen, auf 
den Schiffen! Durch die Arbeit, aus Schweiß und Blut der Pro⸗ 
leten iſt Hamburg groß geworden und nicht nur aus den Speku⸗ 
lationen der Kaufleute, aus der Berechnung der Ingenieure, nicht 
nur durch die Schiebungen an der Börſe, nicht nur durch die 
Ausbeutung fremder Völker. 

Zu Hamburg gehört auch St. Pauli mit der Reeperbahn, dem 
großen Vergnügungsrummel, von dem die Fremden ſchwärmen. 
Aber auch der Hafen gehört zum großen Teil zu St. Pauli und 
zwiſchen der Arbeit und dem bunten Vergnügen die Verwahrlo⸗ 
jung ganzer Bezirke. Die Singſpielhallen gehören dazu, die 
Der Seemann, 
von wilden Fahrten heimgekehrt, hat genug Einſamkeit gehabt. 
genug Arbeit, Männerdaſein, Disziplin, genug Himmel, Feuer 


und Waſſer. Er will und muß fi aus balancieren können. Und 


in St. Pauli balanciert er ſich aus. Da findet er, was er ſucht: 
Mädchen, Muſik, Kinos, Lärm, Suff und Fraß. 

Die Mädchen warten überall, aber auch der Tod wartet 
überall auf den Seemann. In den Berichten des Hamburger 
Seeamtes grinſt der Tod, brüllt das Meer, heult der Sturm, 
lauern die Klippen. Der Steuermann Henry Heitmann wurde 
am 22. Mai über Bord geſpült und ertrank. Der Motorſegler 
„Herbert“ mit Salpeter für Aalborg geladen ging unter, der 
Kapitän und zwei Mann der Beſatzung ertranken. Der Maſchiniſt 
Lemke ſtarb an Bord ſeines Schiffes an Rauchvergiftung. Der 
Schlepper „Gladiator“ wurde von cinem Schiff gerammt, der 
Maſchiniſt Müller auf „Gladiator“ in ſeiner Koje zermalmt. 
Der Fiſchdampfer „Steinhöft“ iſt von ſeiner Jangreiſe ins nörd⸗ 


liche Meer nicht mehr zurückgekehrt, die Beſatzung, zwölf Mann, 


iſt verſchollen. Der Schlepper „Albatros“ ging an der norwegi⸗ 
ſchen Küſte unter. Er kam von Gibraltar, war ein alter Kaſten 
1891 gebaut und ſackte mit feiner ganzen Beſatzung, mit 13 Mann, 
ins Meer. 

Und ſo geht es weiter, immer weiter: Sturm, Schiffbruch, 
Havarie, Tod durch Ertrinken auf hoher See oder im Angeſicht 
der Küſte, wo die Mädchen warten, wo die Frauen warten, wo 
die Kinder warten. Der Beruf des Seemannes iſt ein ſchwerer 
Beruf, ob nun die Ozeane gekreuzt oder die Fiſchgründe befahren 
werden. Dem Seemann bleibt wenig Gewinn. Der Gewinn 
der Seefahrt, die immer noch „die chriſtliche Seefahrt“ heißt, 
ſtrömt den Reedern zu, die in Hamburg zum größten Teil deutſch⸗ 
national ſind, der Gewinn ſtrömt den Kaufleuten zu, den Hochſee⸗ 
fiſchfong⸗Aktiengeſellſchaften. 

Auch zu den Fiſchen muß man gehen, in die großen Hallen 
am frühen Morgen, wo in flachen Käften die ſchwarzen Welle, 
die grünſilberblauen Heringe, die ſchimmernden Kabelſaus und 
Schellkiſche, die gelbbraunroten Schollen, die ſchwarzen Aalquap⸗ 
pen und Aale liegen, die glitzernden Hechte, Schleie, Barſche und 
die vielen anderen grünen, blauen und rotgetupften Fiſche. Die 
Fiſche müſſen gefangen werden. Sie werden in der Anterelbe ge⸗ 
fangen und an den nördlichen Küſten Europas. Dorthin, wo die 
Meeresſtrömungen zuſammenfließen, wo auf dem Meeresgrund 
wuchernde Gärten ſich wiegen, in denen kleine Fiſche ſpielen und 
leben, um von großen Fiſchen aufgefreſſen zu werden, dorthin 
jahren die Fiſchdampfer und mit ihnen der Menſch, der Ober⸗ 


Kohle und Korn 


Von Jean Jaurees. 


Erſchienen am 31. Juli 1901 in „La Petite Republique“. 

Zu den goldenen Garben, die der Dreſchmaſchine harren, legen 
Bauern einige Stücke ſchwarze, glänzende Kohle. Es iſt die 
Kohle, die morgen die Maſchine in Bewegung ſetzen wird. 

Die Kohle iſt es, die große Kraft der Induſtrie, die heute 
den Kreislauf des Getreides ſchließt. Eine ganz neue Verkettung 
von Erſcheinungen und Kräften. 

Noch vor wenigen Jahren erweckte die Kohle die Vorſtellung 
entweder vor großen, lärmenden Bahnhöfen oder von rieſigen, 
toſenden, ſtaubigen Fabriken. g 

Nun vermiſcht fie ihren Glanz aus dem unterirdiſchen 
Dunkel der lichten Pracht der Ernte, die die große, helle Weite 
vergoldet hat. Morgen wird ſie die Maſchine mitten in der an⸗ 
dächtigen Natur erzittern laſſen, und der Schatten des unruhigen 
Rauches wird über die Felder ziehen, die Felder voll langſamen 
Wachstums, wo die Kräfte des Lebens ſtumm arbeiten. 

In dieſer Kohle iſt, ſeit Millionen von Jahren, Sonnen⸗ 
wärme aufgeſpeichert worden. Und ſo, während die Sonne gegen⸗ 
wärtiger Tage die Kornähren reift, iſt es die Sonne vergangener 
Tage, die Genius des Menſchen wieder zum Lachen erweckt hat 
und die dem Bauern hilft, die Körner vom Stroh zu ſcheiden. 

Die menſchliche Arbeit ruft mit den lebendigen Strahlen des 
gegenwärtigen Lichtes die dunkle Kraft vergangenen Lichtes 
zurück. Und die erhabene Geſte des Säers, die den Kreislauf des 
Kornes eröffnet, den die Kohle ſchließen wird, breitet ſich nicht 
nach ſichtbaren Horizonten aus: für die letzte Vollendung des 
Werkes zaubert die Arbeit Kräfte hervor, die in vergangenen 
Weiten leuchteten! 

Welch wunderbares Zeugnis der Entwicklung des Menſchen, 
ſeiner wachſenden Macht über die Natur, welche Verherrlichung 
des ſchöpferiſchen Geiſtes! Und wieviel Freuden würden immer 
die Arbeit des Landmannes durchleuchten, wenn ſie bewußter ſein 
könnte! Man muß ſein Bewußtſein erwecken und ihm bis in den 
Alltag feine sLebens. bis in ſeine gewohnteſten, einfachſten Hand⸗ 
lungen die Größe des Menſchengeiſtes offenbaren! : 

Und iſt es nicht auch der Menſch, der das Getreide ſchafft? 
Die Produkte, die man natürliche nennt — zumindeſt diejenigen, 
die den menſchlichen Bedürfniſſen dienen — ſind meiſtens nicht 
urſprüngliches Werk der Natur. Weder Korn noch Weinſtock 
exiſtierten, bevor einige Menſchen, die größten unter den unbe⸗ 
kannten Genies, langſam einige Samen oder einige wilde Reben 
veredelt und aufgezogen hatten. Er, der Menſch. hat in irgend⸗ 
einem armſeligen Körnchen, vom Winde durch die Felder geweht, 
das zukünftige Kleinod des Weizens erkannt. Er hat den Saft 
der Erde gezwungen, ſeine feinſte, koſtbarſte Subſtanz in ein Ge⸗ 
treidekörnchen zu preſſen oder die Traube zu ſchwellen. 

Es gibt keinen von ſelbſt gewachſenen Wein. Es gibt kein 
von elbſt gewachſenes Getreide! Brot und Wein ſind Produkte 
des menſchlichen Geiſtes. Die Natur ſelbſt iſt ein wunderbares 
Kunſtwerk des menſchlichen Genius. 

Sully Prudhomme hat in ſeinem berühmten Vers das Werk 
der Sonne überſchätzt, indem er ſagt: ö 

„Sonne, Vater des Getreides, das Vater der Menſchen iſt!“ 

Die Verbindung der Sonne mit der Erde hätte nicht genügt, 
das Korn zu erzeugen. Dazu war die Vermittlung des Menſchen 
notwendig, die Vermittlung ſeines forſchenden Geiſtes, ſeines 
geduldigen Willens. Das haben die Alten gewußt, als ſie den 
Göttern, den glorreichen Urbildern der Menſchheit, die Erfindung 


des Weinſtocks und des Getreides zuſchrieben. Aber ſolange 
ſchon ſehen die Bauern Ernte auf Ernte, das Getreide aus den 
Samen, den Früchten der Ernte ſprießen, die Schöpfung des 
Menſchen iſt ſo tief der Erde einverleibt, ſie ergießt ſich ſo üppig 
über Hügel und Felder, daß die Landleute, zewohnheitsträge, das 
alte Kunſtwerk menſchlichen Genies für eine Gabe der Natur« 
kräfte halten. 

Und wahrhaftig, wie kann man ſich ohne hohe Spannung des 
Eeiſtes vorſtellen, daß dieſes weite Getreidemeer, das ſeit Jahr⸗ 
tauſenden ſeine goldenen Wellen wirft, im Sommer braun und 
warm unter der Sichel fällt, im März friſch und grün allmählich 
zu reifer Herrlichkeit erwacht, wie lann man ſich vorſtellen, daß 
dieſes gewaltige Meer, deſſen Ebbe und Flut die Jahreszeiten 
regeln, ſeinen Urſprung im Geiſte des Menſchen hat? 

Und doch iſt es ſo, und ein Teil der Aufklärung der Bauern 
liegt darin, das lebendige Gefühl, das Gefühl für die Geſtaltungs⸗ 
macht in ihnen wachzurufen. Ihr Hauptfehler iſt die übertriebene 
Ehrfurcht von der Natur, iſt die Tendenz, in allem, was iſt, in 
der ſozialen wie natürlichen Ordnung, ein unerſchütterliches, un⸗ 
erbittliches Schickſal zu ſehen. Sogar heutzutage, ſogar nach dem 
ungeheuer ſinnenfälligen Aufſchwung der Wiſſenſchaft, ſogar nach 
der Anwendung der Chemie und der Mechanik in der Landwirt⸗ 
ſchaft, erſcheint den Bauern der Fortſchritt, auch wenn ſie ihn an⸗ 
erkennen, nur als Zufall, nur als begrenztes Wunder. Sie haben 
keine Ahnung von der langſamen, aber unaufhaltſamen Evolution 
des Menſchengeſchlechtes. Das Leben iſt ſür den Landmann wie 
ein kleines Floß auf unendlichem Ozean. Wenn er darauf nicht 
zu ſehr Hunger leidet, achtet er ſelten auf den Horizont. Nur 
langſam beginnt er ſich zu rühren. Und wenn wir es verſtehen, 
durch die Schule, durch Agitation, durch irgendeine Welt⸗ und 
Geſchichtsbetrachtung in ihm das Verſtändnis für das Sinnvolle 
in Entwicklung und Fortſchritt zu wecken, werden wir das Auf⸗ 
kommen einer rationelleren und gerechteren Geſellſchaft vielleicht 
um ein Jahrhundert beſchleunigen. : 

Ich weiß ſehr wohl, daß jedes Wort überftüſſig und jede 
Theorie ohnmächtig wäre, wenn die Bewegung der Dinge it 
nicht ſelber in den Gewohnheiten der Bauern bemerkbar machte. 
Es iſt notwendig — darin hat der hiſtoriſche Materialismus 
Recht —, daß die wirtſchaftlichen Bedingungen den Gedanken 
des Menſchen wachrufen! Aber dieſer iſt keine untätige Kraft. 
Er geht im Sinne der Ereigniſſe ſchneller als die Ereigniſſe ſelbſt. 
Dem Bauer das tiefe Gefühl für die Bewegung des Univerſums 
geben, ihm durch die Geſchichte die großen, ſchon vollzogenen Um⸗ 
wälzungen klar machen und ſeine Aufmerkſamkeit auf die lang⸗ 
ſamen, aber beſtändigen Umwälzungen lenken, die ſich beſtändig 
in ihm und um ihn vollziehen, ihm die ſteigende Macht des 
Menſchen aufzuzeigen, der ununterbrochen neue Formen des 
Lebens und der Geſellſchaft geſchaffen hat und ſozuſagen die Na⸗ 
tur ſelbſt in ihren notwendigſten Produkten, ihm ſo von der 
Kühnheit des Geiſtes mitzuteilen, die die Menſchheit groß 
machte: 

Es gibt keine dringendere Aufgabe, und heutzutage über⸗ 
ſteigt ſie nicht mehr die menſchliche Kraft! 

Der Feuergeiſt der Induſtrie hat ſich der Arbeit des Land⸗ 
mannes bemächtigt. Möge der brennende Geiſt des Fortſchrittes, 
der Feuergeiſt der Menſchengeſchichte, auch in ſein Hirn dringen! 

(Ueberſetzt von Dr. Lili Koerber.) 
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freſſer. Drei bis vier Wochen dauert ſo eine Hochſeefahrt. Pau⸗ 
ſenkos geht die Arbeit, wenn die großen Fiſchzüge kommen. 

Die Fiſche ſchwärmen im Meer, beſtimmten Geſeßzen unters 
tan, die weißen Fiſche, die rotgetupften Fiſche, die grünblauen 
Jiſche. Auch im Hamburger Hafen iſt jeden Morgen große Be⸗ 
wegung. Die zwanzigtauſend Arbeiter ſtürzen zum Hafen, die. 
rund zehntauſend Arbeiter ſtürzen nach den Werften. In die 
Maſchinenwelt ſtürzt der Menſch und bewegt ſie. Rauch und 
Dunſt lagert über der Elbe. Die Sonne rollt, eine weiße, glühen⸗ 
de Kugel, über den Werften, über den Schiffen, über den Getreide⸗ 
hebern. Ja, Leben und Tod iſt in dieſer Stadt verſchwiſtert. 
In den ſchönſten lichteſten Schulen lernen die Kinder aus den 
häßlichſten, dunkelſten Gaſſen. Die Verzauberung fremder Län⸗ 
der ſteht wie ein Regenbogen über dem Hafen. Auf der anderen 
Seite, im flachen Tal der Alſter, liegt das Zuchthaus Fuhls⸗ 
büttel, in dem es keine Verzauberung der Welt gibt, nur Sehn⸗ 
ſucht nach der Welt und vielleicht auch etwas mehr Raum und 
Bewegungsfreiheit, als ſonſt in den deutſchen Gefängniſſen und 
Zuchthäuſern. 

Wir verlaſſen den Hafen und gehen dann die verwickelten 
Grenzen ab, die Hamburg⸗Altona trennen und zuſammenſchmie⸗ 
den, aber mehr trennen als zuſammenſchmieden. Die Flurbe⸗ 
reinigung Deutſchlands muß auch mit dem tragtſchen Unſinn 
dieſer Grenzen aufräumen. Unweit der Grenze, am Heiligen⸗ 


Die Salzburger Feſiſpiele 


7 


haben unter der Regie yon Profeſſor Max Reinhardt mit einer Aufführung von „Jedermann“, einem Spiel vom Sterben des 


i 


reichen Mannes von Hugo von Hoffmannsthal, wieder begonnen. Wir zeigen ein Szenenbild aus der Aufführung, die vor 
dem Dom geſpielt wird. Links Hans Peppler als a mit Frau und Kindern, rechts Alexander Moiſſi (X) als 
f i eder mann“. 


Geiſt⸗Feld, dem Aufmarſchplatz der Hamburger Arbeiter, unweit 
der Schlachthäuſer und einer Polizeiwache ſehen wir auch das 
Miſſionshaus „Jeruſalem“, das Inſtitut zur Bekehrung der 
Juden zum Chriſtentum. Eine Inſchrift verkündet: „In dieſem 
Haus hat jeder Iſraelit Gelegenheit, das Chriſtentum kennen zu 
lernen.“ Vielleicht hatte der vorübergehende Menſch moſaiſcher 
Religion Gelegenheit, in anderen Häuſern das Chriſtentum ken⸗ 
nen zu lernen, aber nicht vollkommen, und ſo ſagt eine andere In⸗ 
ſchrift: „Wir haben den Meſſias, Jeſum Chriſtum gefunden, von 
welchem Moſes im Geſetz und die Propheten geſchrieben haben.“ 
Aber auch in hebräiſcher Keilſchriſt wird um die verlorenen See⸗ 


len gekämpft. Das iſt das Miſſionshaus „Jeruſalem“. Leſe, 
Wanderer, lächle, und gehe weiter 
Und wir gehen weiter, berühren noch einmal den Hafen, 


ſehen das wilde Leben und ahnen den ſchnellen Tod, wir denken 
an die Opfer der Arbeit am feſten Land und auf dem bewegten 
Meer, wir ſehen die zerfaſerte Alſter in dunklen Fleeten nach der 
Elbe ſtrömen. Alte Giebelhäuſer ragen am ſchwarzen Waſſer auf, 
die Hochbauten der City werden ſichtbar. Dann kommen wir an 
ein altes Haus, an das Seemannsheim. Eine Sammelbüchſe 
hängt an der Tür, ein verblaßtes Gemälde zeigt ein Schiff in 
Not, das Meer brüllt, und eine Inſchrift nahe der Bettelbüchſe, 
wimmert und beſchwört: i 
„Gebt den Seefahrer⸗Armen um Hotteswillen!“ 
Max Bartel. 


Das Ende des Eisberges Nr. 14 
Vernichtung durch Dynamit. 


Wenn beim Nahen der warmen Jahreszeit die Ränder der 
Polareisbänke unter der Wirkung der lauen Winde abbröckeln 
und die Alarmkanonen von Archangelsk der Eiswelt den Saiſon⸗ 
wechſel donnernd verkünden, iſt es, als erwache die ganze arktiſche 
Zone aus langem Winterſchlaf zu neuem Leben. Auch dort oben 
im eifigen Norden vollzieht ſich das Schauſpiel der erwachenden 
Natur. Der Eisbär reckt ſeine ſchlaftrunkenen Glieder und begibt 
ſich auf die Jagd nach Nahrung und Liebesgefährten, der philo⸗ 
ſophiſche Seehund klettert mühſelig und ſchwerfällig ans Ufer, um 
ſich in der wärmenden Sonne zu ſtrecken, der kleine Eskimo tritt 
aus der Hütte, und die „weiße Königin“, die ſeit Jahrhunderten 
den wagemutigen Menſchen das Vordringen wehrt und ſeit Jahr⸗ 
hunderten Schritt für Schritt zurückweichen muß, ſchickt ihre Rie⸗ 
ſen zum Angriff vor, die furchtbare Flotte der Eisberge läuft 
zur Offenſive aus, und kein Admiral der Welt vermöchte ihr den 
Weg zu verlegen. Gleichwohl ſind auch der weißen Gefahr 
Grenzen geſetzt, die die Waſſer des Golfſtromes umſchreiben. Seit 
vielen Jahrhunderten bis zum Jahre 1912 bildete der Golfſtrom 
die einzige Sicherung, über die die Menſchen gegen die Gefahr 
der ſchwimmenden Eisberge verfügten. Das Unglück der „Titanic“ 
aber, die ebenfalls das Opfer eines Eisberges wurde, ſchreckte 
die an der Frage meiſt beteiligten Nationen aus ihrer Ruhe 
aut und gab das Signal zur Alarmbereitſchaft. Amerika, das 
durch ſeine geographiſche Lage zunächſt von der Eisgefahr bedroht 
iſt. England, das ſeine Schiffe auf allen Meeren weiß und eine 

ewaltige Fiſcherflotte beſitzt, und Frankreich. das Jahr für Jahr 
von der Bretagne aus zahlreiche Fiſcherboste zum Fang hinaus⸗ 
ſendet, ſtellen gemeinſam ein kleines Geſchwader gegen die 


ſchwimmende Eisflotte zuſammen, das unter der offiziellen Bes 


zeichnung „Eispatrouille“ in See ſtach, und zu der auch der 
britiſche Kutter „Modec“ gehört. „Seit der Kataſtrophe der 
„Titanic“, ſchreibt Maſſino Escard in der „Stampa“, „hat die 
„Modec“ nicht eine einzige Kompagne ausgelaſſen. Alljährlich 
ſticht ſie regelmäßig in den erſten Tagen des Mai in See. Der 
Hcuptzweck des britiſchen Patrouilledienſtes t, die Eisberge oder 
Sisfelder aufzuſpüren, ihre beſonderen Merkmale von Fall zu 
Fall feſtzuſtellen und das Ergebnis dieſer Beobachtungen den auf 
Fahrt befindlichen Seeſchiffen funkentelegraphiſch zu bermitteln. 
Angeſichts der Gefahren, von denen ſelöſt die gewarnten Schiffe 
noch bedroht ſind, iſt man neuerdings dazu übergegangen, einen 
jyſtematiſchen Vernichtungskrieg gegen die Eisberge zu organi⸗ 
ſieren, bei denen das Dynamit als einzige in Betracht kommende 
Zerſtörungswaffe in Aktion tritt. 

Am Morgen des 26. Mai hatte die „Medoc“ einige Meilen 
von der äußerſten Grenze der Neufundlandbank einen rieſigen 
Eisberg von SO Meter Höhe, vom Waſſerſpiegel an gemeſſen, ge⸗ 
ſichtet. Er bildet ein Viereck, deſſen Seiten rund 170 Meter lang 
waren. Der Kapitän des Kutters, der während ſeiner Laufbahn 
keinen Rieſen von ſolchen Ausmaßen zu Geſicht bekommen hatte, 
beeilte ſich, der Inſtruktion entſprechend, die feſtgeſtellten Einzel⸗ 
heiten der britiſchen Admiralität zu melden, die den neuentdeck⸗ 
ten Eisberg in ihren Regiſtern „Eisberg Nr. 14“ eintrug. Denn 
alle Störenfriede, die der Schiffahrt gefährlich ſind, erhalten in 
den Regiſtern der Admiralität eine Martikelnummer. Es han⸗ 
delte ſich jetzt darum, dieſe Nr. 14 nach den der Patrouille er⸗ 
teilten Befehlen zu beſeitigen. Die „Medoc“ begann die Jagd, 
indem ji: den Rieſen beſtändig umkreiſte, um ihn in allen Einzel⸗ 
heiten zu ſtudieren und ſeine verwundbarſte Seite aufzuſpüren. 
Man entſchloß ſich endlich, ein paar Matroſen auf einer hervor⸗ 
ſpringenden Zunge des Eisbergs zu landen und dort einen 
Minengang anlegen zu laſſen. Auf Befehl des die Abteilung 


kommandierenden Offiziers wurden zwei Gänge gebohrt, die un⸗ 


ter die Waſſerlinie hinabführten. Nachdem man die Minen zur 
Entzündung gebracht hatte, erſchütterte eine gewaltige Exploſion 
die Luft. Der Eisberg wankte wie ein zu Tode getroffener Dick⸗ 
häuter, und eine Säule von Waſſer und Rauch erhob ſich bis 
zu einer Höhe von 30 Metern. Als ſich die Wolke verzogen und 
das Meer ſich wieder beruhigt hatte, überzeugten ſich die Leute 
der „Modec“ ſtaunend, daß der Eisberg nur wenig gelitten hatte. 
Nur fein Dach hatte ſich etwas verſchoben und einige Tonnen 
Eisſplitter ſchwammen auf dem Waſſer. Die Seehunde waren 
erſchrocken untergetaucht, und Möveg flogen schreiend und ver: 
ängſtigt herum, aber die in der Sonne hellglänzende Eismaſſe 
zog weiter gemächlich und ruhig ihres Weges. Aber die „Modoc“ 
gab die Sache nicht verloren und verfolgte den Rieſen weiter 
wie eine auf dem Kriegspfad befindliche Rothaut, die einen neuen 
Angriffsplan ausheckt. In den erſten Tagen des Juni ſchien die 
Zeit zu einem neuen Angriff gekommen. An der Baſis des Eis: 
bergs hatte ſich eine etwa 15 Meter breite ſchnabelartige Rille 
gebildet, die eine Landung erleichterte und es geſtattete, an das 
60 Meter hohe Maſſiv heranzukommen. Durch die Erfahrung 
belehrt ging man daran, einen beſonderes tiefen Gang zu graben, 
der bis zum Rande mit einer Dynamitladung verſehen wurde. 
Bald darauf gab es vier gewaltige Exploſionen in der Flanke 
des Berges. Ein Trichter öffnete ſich, der groß genug war, um 
drei Paaren als Tanzboden zu dienen. Dieſer Trichter wurde 
dann noch einmal mit einer Dynamitladung gefüllt: eine neue 
Exploſion folgte. Die ſchwimmende Inſel ſprang in die Höhe, fiel 
aber dann wieder zurück und ſetzte ihren verhängnisvollen Weg 
fort. 4 g !!... 

Tage vergingen. Am Morgen des 18. Jun! meldete der 
Mann im Ausguck freudig, daß der Gipfel des Eisberges ins 
Wonken gekommen ſei, und wenige Minuten ſpäter ſtürzten auch 
wirklich etwa 2000 Tonnen Eis von der Höhe ins Meer, allem 
Anſchein war dieſer Erfolg der Nachwirkung der vorangegange⸗ 
nen Exploſionen zu danken. Zwei Tage ſpäter verſchob ſich in⸗ 
folge der zerſtörenden Wirkung des Waſſers der Schwerpunkt des 
Eisbergs Nr. 14, der mit furchtbarem Krachen und unter Erzeu⸗ 
gung einer Rieſenwelle kopfüber ſtürzte. Von da an waren feine 
Tage gezählt. Die Wirkung des Golfſtroms machte ſich immer 
deutlicher bemerkbar. Bald war der ſchwimmende Rieſe nur 
noch eine auf dem Ozean treibende, ſchmutziggelbe Maſſe die die 
auf ihm heimiſche Polarfauna ſchleunigſt verließ. Das Eis 


war wie ein Schwamm mit dem die Wellen ihr Spiel trieben. 


Schweigend beobachtete die „Modoc“ ſeinen langſamen Todes⸗ 
gang. Die ſchwimmenden Eisſtücke bedeuten immerhin noch eine 
Gefahr, denn jeder in dieſen hohen Breitengraden fahrende 
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sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding - Pulver 
Dr. Oetker’s , Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Paulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
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Kapitän fürchtet nichts mehr, als daß die Eisſtücke in die Schrau⸗ 


benwelle des Schiffes geraten könnton. Am 2. Juli meldete ein 


Offizier der „Modoc“ in einem an ſeine Londoner Braut gerich⸗ 
teten launigen Brief offiziell den Tod des Eisbergs Nr. 14, der 
dort geendet hatte, wo alle Eisberge ihr Ende finden: im Golf⸗ 
ſtrom. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der Schrei nach der Watſchen. 

In Wien iſt ein Disput über die Schmerzhaftigkeit der 
Theaterohrfeige entſtanden. Nun iſt io eine Watſchen in jedem 
Fall eine unangenehme Illuſtration des Wutanfalles, und man 
lollte annehmen daß eine Frau gegen eine beſonders ſcharf 
hingepfefferte Ohrfeige energiſchen Proteſt erhebt. 

Eine Schauſpielerin des Wiener Stadttheaters iſt aber 
anderer Anſicht, fir will alle Wucht des Schlages genießen unter 
der Begründung, daß ein nur markierter Wangenſtreich ihr 
künſtleriſches Spiel aller Echtheit beraube. Man gab eines 
Abends das „Dreimäderlhaus“, dieweil Wien zeitig im Zeichen 
der Schubert⸗Zentenarfeier ſteht, und nach der Vorſtellung be⸗ 
ſchimpfte die genannte Schauspielerin heftig ihren Partner, 
weil er die Ohrfeige nach üblichem Brauch nur markiert hatte. 
Er weigerte ſich einen wirklichen Schlag zu erteilen, weil es 
ihm peinlich je}. eine Frau zu ſchlagen — ſie wollte nur weiter⸗ 
ſpielen falls er zur wirklichen Ohrfeige bereit wäre — und 
inmitten dieſes Aufruhrs um Nichts verzweifelte der Theater⸗ 
direktor. Es blieb keine andere Einigungsmöglichkeit als das 
Streichen der Ohrfeige, da beide Gegner hartnäckig auf ihren An» 
ſichten verharrten. Die Schauſpielerin kann jetzt ihren Revanche 
gelüſten einzig durch tobendes Schimpfen Ausdruck geben, ob 
dieſer klägliche Erſatz ihrem hitzigen Temperament genügt, das ſo 
ſehr nach der V:huft der Demütigung verlangt? Man notiere 
die Emotronen ihres Spiels! 


Kattowitz — Welle 422. 


Freitag. 17: Konzert. 17.25: Vortrag, übertragen aus Kra⸗ 
kau. 18: Leichte Muſik. 19.30: Vortrag. 20.15: Sinfoniekon⸗ 
zert, übertragen aus Warſchau. Anſchließend die Abendberichte 
und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Krakau — Welle 422. 

Freitag. 13: Berichte 17: Schallplattenkonzert. 17.25: Vor⸗ 
trag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19: Verſchiedenes. — 
19.30: Vortrag. 20.15: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen Welle 344.8. 
Freitag. 13: Zeitzeichen. Konzert auf Schallplatten. 18: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20.15: Sinfoniekonzert, über⸗ 
tragen aus Warſchau. Anſchl. Abendberichte, danach Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Freitag. 13: Berichte. 17: Vorträge. 18: Konzert eines 
Mandolinenorcheſters. 19.30: Vortrag: Sport und Körper: 
erziehung. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmo⸗ 
nie. Anſchließend die letzten Abendberichte. - 


BE Fr a “= 
Eleiwig Welle 329,7. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer. Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


8 se |bsthähi ge 


N PT EN ee Fr BR. 
Breslau Melle 322,6. 


Anton Rzyttki, 


Freitag, 3. Auguſt. 16.00-16.30: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau: 16.30—18.00: Unterhaltungskon. 
zert. 18.00 —18.25: Schleſiſcher Verkehrsverband. 13.25—18.45: 
Abt. Himmelskunde. 18.45—18.50: Himmelsbeobachtungen im 
Auguſt. 19.25—20.00: Mit dem Mikro durch Breslau. Im 
Flughafen Breslau-Gandau. 20.30: Uebertragung aus dem Re⸗ 
ſtaurant „Südpark“: Volkstümliches Konzert. g 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Alle Genoſſen, die bereit ſind, ſich im Winter 1928-29 
ſich dem Bund für Arbeiterbildung mit Referaten zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, werden gebeten, bis zum 15. Auguſt ihre 
Adreſſe mit Angabe der Themen und ſonſtige beſonderen 
Wünſche ſchriftlich an die Adreſſe des Unterzeichneten zu 
geben. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß uns im 
Beſonderen Lichtbildervorträge erwünſcht ſind. 5 

Im Auftrage des Hauptvorſtandes: 
Dr. Bloch, Katowice, ulica Marjacka 7. 


Kattowitz. Der Vorſtand der Ortsgruppe Kattowitz hat 
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, das diesjährige Sommer⸗ 
feſt am Sonntag, den 19. Auguſt in Sadole bei Idaweiche 
abzuhalten. Sämtliche der Ortsgruppe Kattowitz angeſchloſ⸗ 
ſenen Organiſationen ſind hierdurch eingeladen. Nähere 
Mitteilungen ergehen noch. Dieſe Benachrichtigung ergeht 
deswegen ſo früh, damit die Genoſſen ſich den 19. Auguſt 
frei halten. 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Bergarbeiterverbandes, 
Zahlſtelle Zalenze, am 5. Auguſt, vormittags 9% Uhr, 
bei Golczyk. 
Zahlſtelle Neudorf, am 5. Auguſt, vormittags 9% Uhr, 
bei Goretzki. 
Zahlſtelle Nickiſchſchacht, am 5. Auguſt, vorm. 9% Uhr. 
Referenten werden erſcheinen. 


Kattowitz. Die dem Ortskartell der freien Gewerlſ haſ⸗ 
ten Katowice angeſchloſſenen Verbände wie: Buchdrucker, 
Maſchiniſten und Heizer, Transportarbeiter, Zimmerer uſw. 
werden gebeten, ihre Kartellbeiträge für das 2. Quartal 28 
an die Kartellkaſſe abzuführen, da in kürzeſter Zeit die Ab⸗ 
rechnung mit dem Bezirk zu erfolgen hat. Der Kartellkaſſierer. 

Siemianowice. Achtung! Die für Dienstag angeſigte 
Ortsausſchußſitzung fällt infolge Verhinderung aus. Ge⸗ 
nannte Sitzung findet daher am Freitag, den 3. Auguſt, 
7% Uhr abends, im bekannten Lokale ſtatt. 

Siemianowitz. Freidenkerverein. Am Sonntag, den 5. 
Auguſt 1928, findet vormittag 10 Uhr eine Generalverſamm⸗ 
lung bei Kosdon, früher Reichmann, Teichſtraße ſtatt. Gäſte, 
durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 8 

Hohenlinde. Freidenker. Am Sonntag, den 5. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brach⸗ 
mainski, in Hubertushütte, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Referent erſcheint. Auf der Tagesordnung wichtige 
Punkte. Der Boritam, ' 
na, Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Am 
Verein einen Sommernachtsball. Die werten Gönner, eben⸗ 
jo Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder werden gebeten, den 
Verein zu unterſtützen. Ebenſo laden wir auch Mitglieder 
auswärtiger Vereine des Arbeiterſängerbundes ein. j 

Ober⸗Lazisk. Sonntag, den 5. Auguſt, vorm. 10 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P., bei Mucha. Referent 
erſcheint. 5 

Ohne Ortsangabe. Die Naturfreunde. Am Freitag, 
den 3. Auguſt, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Anfang 8 Uhr abends. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z_ ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


it Schult bogen 


der 20 der cichtigſten Schnitte enthalt 


Waschmittel “| 


dis Wäsche. 


"ht ohne Schweiss 


biendend weiss 


Von Rheuma, Gicht 


Kopfihmerzen, Ischias 


und Hexenſchuß 


jowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn- 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 


des bels. 


Togal wird von vielen 


Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 


fohlen. 
Nebenwirkungen. 


Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Die Schmerzen werden 

ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
3 keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best, 40% Acid, acat.salic... 04060/, Chinin. 12,E°° idlan ad 100 Amyl. 


‚schnell und gut liefert 
in wirkungsvoller Ausführung 
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